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Erſcheint täglich ait Aue 
nahme ber Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
4a den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 BE 
Vierteljährlich 
20 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mt. pro Quartal, mis 
Brieſträgerbeſtellgeln 
1 Mk. 40 Bi. 
Sprechſtunden der Redaktion 
1112 Uhr Vorm. 
Retterhagergaſſe Nr. 4 


XVIII. Jahrgang. 


Frankreichs Stellung zu Deutſchland. 


Immer mehr häufen ſich die Symptome für 
einen Umſchwung in der Stellung Frankreichs zu 
Deutſchland. Seit einiger Zeit iſt faſt kein Tag 
vergangen, wo nicht irgend eine Kundgebung 
auf dieſem Gebiete zu verzeichnen geweſen wäre, 
fo auch heute wieder. der „KYamb. Correſp.“ 
erhält von einem alten franzöſiſchen Freunde, der 
England ebenfalls aus mehrjährigem Aufenthalte 
nennt, einen die Beziehungen zwiſchen den beiden 
Ländern wie auch Frankreichs Stellung zu 
Deutschland betreffenden Brief. Es heißt darin u. a.: 

„Ich bin nun dahin gekommen, daß die 
elſaß-loihringiſche Frage als endgiltig bei Seite 
geſchafft zu betrachten iſt. Ich bin überzeugt, 
daß zumal in Anbetracht der Haltung Eng⸗ 
lands, und ſelbſt ganz abgeſehen von dieſer 
Verwicklung, die Zeit gekommen iſt. . 
unſeren Nachbarn im Oſten zu nähern. Ich 
habe dieſen Gedanken in einer Abhandlung ent- 
wichylt, die ich an eine Zeitſchrift ſandte, in der 
ich mich manchmal äußere; allein mein 
Beitrag iſt nicht aufgenommen worden. Anderen 
falls hätte ich mich ſchon über dieſe Sache, die 
von der höchſten Wichtigkeit ift, öffentlich er- 
klärt. Ich betonte in jener Darlegung die 
Nothwendigkeit, ein „Europa“ wiederherzu⸗ 
ſtellen, was nicht geſchehen kann, fo lange die 
gegenwärtige Spaltung (le divorce) zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland obwaltet. Ich ftühte 
mich auf die jüngften Greignifie des ameri- 
kaniſch-ſpaniſchen Krieges — wenn dieſe blutigen 
Zwiſchenfälle eines von einem Rieſen gegen einen 
Zwerg geführten Kampfes den Namen eines 
Krieges verdienen.“ 

Auf die Fafhoda-Angelegenheit übergehend, 
ſagt der Derfafier des Briefes: 

„Wir haben ſehr recht daran gethan, in Be- 
zug auf Faſchoda nachzugeben; und wir werden 
weiſe handeln, wenn wir das Gleiche thun, 
ſobald man uns deweiſt, daß wir Unrecht be- 
gangen haben; denn der Krieg it ein Un- 
glüch, das alle Freunde der Menſchheit mit 
Schauder erfüllt. Aber es wäre gut, wenn 
Großbritannien nicht der Meinung huldigte, 
daß wir gegen Deutfchland unverſöhnſich find, 
ſelbſt wenn unſere gegenwärtigen Grenzen er- 
halten bleiben. Einen ſolchen Irrihum der 
Engländer zu zerſtreuen, wäre ein den ehrlichen 
Leuten der beiden Hälften des Er dßreſſes ge⸗ 
leiſteter nützlicher Dienft.“ e 
Dieſe Ausführungen eines ſeit vielen Jahren in 

wer Preſſe thätigen Mannes — bemerkt dazu der 
häufig auch officiöſen Auslaſſungen dienende 
„Namb. Corr.“ — weiſen auf eine jetzt da und 
dort auftauchende Richtung in Frankreich. Sie 
iſt ſelbſtverſtändlich das Ergebniß eines Gefühles 
der Hilflofigkeit gegenüber England. Es ſei hier 
bemerkt, daß der Echreiber des Briefes der erſte 
war, der ſchon in den ſiebziger Jahren, in ſeinem 
damaligen Grimme über den Berluft Elſaß-Coth⸗- 
ringens, ein Bündniß mit Rußland in Ausficht stellte 
— lange vor Toulon und Kronſtadt. Mehrmals 
war ihm zu Gemüthe geführt worden, daß ein 
ſolches mit allen republikaniſchen Partei Ueber- 
lieferungen in Widerſpruch ſtehendes Verfahren 
nur den cäſariſiiſchen Beſtrebungen förderlich wäre 
und den Freiftant in ſchwere Gefahr brächte. 
Kllmählich ſcheint der Freund dann in ſich ge- 
gangen zu ſein. Ein neuerdings zu wifjenichaft- 
ſichen Zwechen von ihm unternommener Beſuch 
im Elſaß brachte wohl die in ſeinem jetzigen 
Schreiben enthaltene völlige Wendung der Anſicht 


zu Stande. 


Es wäre gewiß nur erfreulich, wenn feine 
jetzige Geſinnung in Frankreich weiter Play griffe. 
Don einer feindlichen Stellungnahme Deutſchlands 


Berein „Kinderhort“. 


Mit Beginn des Jahres 1899 erweitert der 
hieſige Derein „Kinderhort“ das Feld feiner 
Thätigkeit erheblich. In dem Schulgebäude der 
Dorftadt Schidlitz wird in einem vom Magiftrat 
gütigft bewilligten Raum ein neuer Mädchengort 
für ca. 40 Kinder Anfang Februar eröffnet 
werden und dadurch einem dringenden Bedürfniß 
dieſer großen Arbeitervorſtadt abgeholfen. der 
Andrang zu dem Hort ift ein fo ftarker, daß nur 
etwa der fünfte Theil der gemeldeten Kinder auf- 
genommen werden kann. 

Der Mädchenhori I in der RNittergaſſe, der im 
Herbft vorigen Jahres auf ein ſiebenjähriges Be- 
ftehen zurückblickte, hat ſich bei der Arbeiter- 
end Altſtadt fo feſt eingebürgert und 
wird der gute Einfluß der Erziehung im Kort 
von den Eltern, die den Tag über außer Haufe 
beſchäftigt ſind, jo anerkannt, daß die Anmei⸗ 
dungen von Kindern io zahlreich ſind, daß die- 
ſelben oft 1 bis 14 Jahre auf Aufnahme warten 
müſſen. Gern halle der Derein einen zweilen 
Hort in den Bezirken der Altitadt eingerichtet, 
doch fehlt es leider an Mitteln dazu, wie auch 
an einem geeigneten Raum. In Folge deſſen hat 
man ſich darauf beſchränken müſſen, die Zahl 
der Kinder im Hort 1 von 60 auf 80 zu er- 
höhen, für die die Schulverwaltung noch 
einen Raum, der Nachmittags nicht zu Schul⸗ 
zwechen benutzt wird, überweiſen konnte. 
Für dieſe große Zahl von Kindern mußte 
eine beſoldete Hilfskraft angeſtellt werden 
und dadurch it die Möglichkeit gegeben, die 
kleinen 6—7jährigen Mädchen von den größeren 
zu trennen und aus ihnen eine Abtheilung zu 


bilden, die gewiſſermaßſen den Uebergang von 


der Kinderbewahranſtait zum Kort darſtellt. 
Während die größeren Mädchen nach vollendeten 
Schularbeiten haupiſächlich mit Handarbeiten be⸗ 


anzige 


Sonntag, 22. Januar. 
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Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


gegen England, zum Nutzen franzöſiſcher Politik 
in gegenwärtig ſchwebenden Streitigkeiten, kann 
dabei ſelbſtoerſtändlich keine Rede fein. 


Die Königswahl auf Samoa 


muß nach den über Amerika und England ein- 
getroffenen Berichten, die natürlich mit Vorſicht 
aufgenommen werden müſſen, häßliche Gewalt- 
acte hervorgerufen haben. Es muß faſt ſcheinen, 
als herrſche auf der Inſel förmlicher Kriegszu⸗ 
ſtand zwiſchen dem deutſchen Conſul einerſeits 
und dem amerikaniſchen und engliſchen Conſul 
andererſeits. die geſtern ſchon erwähnte Meldung 
des — bekanntlich ſehr unzuverläſſigen — Büreau 
Dalziel über die vorgekommenen Conflicte lautet 
ausführlicher wie folgt: 


Der deutſche Conſul begleitete Mataafas Truppen 


und ſpornte Diatanfa zum Widerſtand gegen Malieota 
an. Der britiſche und der amerikaniſche Gonfui 
ſchloſſen den oberfien Gerichtshof, der deutſche Conſul 
verlangte in Folge deſſen den Schlüſſel, erbram, als 
ihm dieſer verweigert wurde, die Thüren und führte 
den Doctor Raffel in das Gebäude hinein. Letzterer 
rief alsdann vom Balkon den britiſchen und amerika. 
niſchen Marineſoldaten, welche auf dem Platze vor dem 
Gebäude verſammelt waren zu: „Ich bin der oberfte 
Gerichtshof, ich bin Oberrichter!“!“ Die Menge ver- 
höhnte ihn jedoch, und der britiſche Conſul verlangte 
nun feinerfeits die Schlüſſel des Haufes, die ihm ver- 
weigert wurden. Hierauf kletterte ein Scholle auf das 
Dach und hißte die ſamoaniſche Flagge auf dem Ge- 
bäude, zugleich drangen der briliſche und der amerika⸗ 
niſche Conſul mit Marineſoldaten in das Kaus ein und 
ſetzten den deutſchen Conſul und den Dr. Raffel auf 
die Straße. Alsbann eröffneten fie den Gerichtshof 
formell und bedrohten jeden Störer mit Derhaftung. 
Der deutiche Conſul verblieb ſeitdem in ſeinem Conſulat. 

Wahrheit und dichtung iſt bei dieſen phantaſie 
vollen britiſchen und noch mehr bei den Meldunge 
aus der Union ſchwer zu unterſcheiden. Weber» 
haupt ſind die Nachrichten ſo verworren als 
möglich. Ein deutſcher Bericht liegt noch nicht 
vor. Gleichwohl iſt die „Deuiſche Tagesztg.“ ſchon 
wieder dabei, das Kriegsbeil zu ſchwingen. Ein 
ſchleuniges und feſtes Eingreifen der Regierung, 
ſchreibt fie, ihue unbedingt noth. denn die 
Amerikaner halten offenbar den Zeitpunkt für 
gekommen, Deutſchland von den Samoa-Inſeln 
ganz zu verdrängen und die Engländer gehen mit 
ihren neuen Freunden Fand in Hand, Tritt 
aber Deuiſchland eniſchloſſen auf, jo werden die 
Engländer, denen an Samoa nicht allzu viel 
gelegen ift, ſich bald fill verhalten, und mit den 
Amerikanern werden wir ſchon fertig.’ ; 
Nur immer ruhig Blut! Man muß doch vor 
allen Dingen, bevor man ſich zum Losſchlagen 
für berechtigt Halt, einen Zuverläſſigen 
Bericht: abwarten und kann heute, da ſich 
die Cage auf Samoa aus ſolcher Entfernung 
doch nicht genau beurtheilen läßt. noch 
gar wenig ſagen. die Nachgiebigkeit des 
deutihen Conſuls Roje ſcheint wenig wahrſchein⸗ 
lich. Berichten doch weiter unten Telegramme 
aus Aucland, Mataafa und die proviſoriſche Re- 
gierung ſeien vorläufig anerkannt worden. 
Darnach hat die deutſche Partei geſiegt und ſie 
hat wohl auch die Ordnung in Apia wieder 
hergeftellt, Was von Plünderungen, Brand- 
ſliftungen, Derwüſtung der Plantagen etc. durch die 
von dem deutſchen Vertreter angeblich begleiteten 
Truppen Mataafas berichte! wird, iſt offenbar 
Erfindung, denn zu verlieren haben auf Samoa 
überhaupt nur Deutſche an Eigenthum und die 
Leute der deutſchen Partei werden ſchwerlich 
gegen ihr eigenes Intereſſe wüthen. Dieſe Nachricht! 
iſt ja auch ſchon dementirt worden. 

Zur Samoafrage ſelbſt, liegen noch folgende 
Meldungen vor: g 

Berlin, 20. Jan. Die „National- 31g.“ erfährt, 
daß nach den hier eingetroffenen deutſchen Nach⸗ 


CCC EITHER TWITTER ST U 
ſchäftigt werden, können die Kleinen, ihrem Aller 
angemeſſen, ſtundenweiſe jpielen. 

Der Hort II in der Weidengaſſe hal zur Zeit 
43 Mädchen, der Anabenhort in der Baum- 
gariſchengaſſe 54 Knaben, jo daß der Verein im 
ſeinen dier Horten von Anfang Februar an 
217 Kinder feiner Aufficht unterſtellt haben wird. 

Die Koſten find natürlich recht erhebliche und es 
muß an die Opferwilligkeit unſerer Mitbürger 
immer wieder appellirt werden, um die nöthigen 
Mittel für dieſes fo ſegensreiche Erziehungswerk 
zuſammen zu bringen. Aber auch an die Arbeits- 
kraft und Arbeitsluſt unſerer jüngeren Mit- 
bürgerinnen ergeht die Bitte, den Horten ihre 
Hilfe noch in höherem Maße als bisher angedeihen 
zu laſſen, indem ſie als freiwillige Helferinnen 
wöchentlich einige Stunden die Beauſſichtigung 
einer Abtheilung von Kindern übernehmen und 
die Leiterinnen nach eigener Wahl bei der Controle 
der Schul- oder Handarbeiten, bei den Bejangs- 
oder Turnübungen unterſtützen. Je mehr 
Helferinnen vorhanden find, je kleinere Kinder- 
gruppen können gebildet werden und um fo 
größer ift der erzlehende Einfluß in denſelben. 
Alle diejenigen damen, die ſchon eine Reihe von 
Jahren an den Anſtalten wirken, haben diaſe 
Arbeit lieben gelernt und der Verkehr mit den 
Kindern, die ſich oft mit herzlicher Neigung an 
dieſe Erzieherinnen anſchließen, gewährt ihnen 
eine hohe Befriedigung. Zur Annahme von 
Helferinnen für die Horte, ſowie zu jeder Aus- 
kunft über dieſelben iſt die ſiellvertreiende Dor · 
ſitzende Frau Lina Frank, Langfuhr, Hauptſtraße 
Nr. 1 a, in der Zeit von 9—10 uhr Morgens 
täglich bereit. 

BB 


Das Unterſeeboot. 
Die Frage, die unterſeeiſche Schiffahrt zu Kriegs 
zwecken in Anwendung zu bringen, 2 durch die 
neulich erwähnte Probefahrt, die das nach ſeinem 


Dertreters auf Samoa billigen, 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


richten das Eigenthum von Weißen nicht ver ⸗ 
let worden und daß Makaafa von allen drei 
Conſuln als König anerkannt ift, 

Hamburg, 20. Jan. Nach den hier vorliegen 
den lelegraphiſchen Nachrichten aus Samoa fand 
dort der Kampf am 1. Januar ftalt, nachdem 
Tags zuvor der Oberrichter Chambers mit ſechs⸗ 
facher Mehrheit die erfolgte Königswahl Nataafas 
umgeſtoßen und Tanu, den minderjährigen 
Sohn Malietoas, als König erklärt hatte. Irgend 


welches Eigenthum von Weißen ift bei den Un- 


ruhen nicht beſchädigt. Tanu, Tamaſeſe und 


Chambers begaben ſich an Bord des engliſchen 


Kriegsſchiffes „Porpoiſe“, worauf die provlſoriſche 


Regierung das Obergericht ſchloß. Am 7. Januar 


würde gegen den Proteſt des Municipalpräfidenten 
das Obergericht durch eine vom Kriegsſchiffe 
gelandete Abtheilung geöffnet, nachdem die ſamoa 
niſche Wache abgezogen war. 

Auckland, 20. Jan. Neuters Bureau meldet: 
Die Streitkräfte Mataafas zählten 5000, diejenigen 
Malietoas 1000 Mann. Das Gefecht dauerte 
zwei Stunden. Der amerikaniſche Conſul erließ 
eine Proclamation, worin erklärt wird, der 
Berliner Vertrag habe dieſelbe Kraft, wie ein 
Geſetz des Congreſſes, und die Verletzung des 
oberſten Gerichts ſei gleichbedeutend mit einer 
Verletzung des oberſten Gerichtshofes in 
Waſhington. 

London, 20. Jan. Waſhingtoner Draht« 
meldungen zufolge conferirten der britiſche Bot- 
ſchafter und der deutſche Geſchäftsträger geſtern 
mit dem Staatsſecretär Hay über die Vorgänge 
auf Samoa. Der deuiſche Vertreter verficherte, 
feine Regierung würde kein Vorgehen ihres 
das gegen den 
Berliner Vertrag verſtoße. Sie ermuntere nicht 
die Rebellion; wenn der Thatbefland amtlich be- 
nannt ſei, würde gefunden werden, daß die Cage 
nicht jo ernſt ſei, als fie ſcheine. 

London, 21. Januar. Wie dem „Globe“ 
aus Newyork über die Samoa- Affaire tele 
graphirt wird, beſtätigt es ſich, daß der deutſche 
Geſchäftsträger dem amerlkaniſchen Staats- 
ſecretär Han die Derfiherung abgegeben hat, die 
deuiſche Regierung werde unverbrüchlich an dem 
Wortlaut des Berliner Vertrages feſthalten und 
ein ſtrenges Verfahren gegen diejenigen deuiſchen 
Beamten einleiten, welche etwa den Vertrag ver- 
tet, oder durch ihre Handlungen die harmoni-. 
ſchen Beziehungen mit den Vertretern Englands 
und der Vereinigten Staaten gelrübt hätten. Es 
verlautet, der Vorſitzende des Municipalrathes 
von Apia, Raffel, ſei abberufen und der deutſche 
Conſul Rofe werde folgen, ſobald die bisher 
vorliegenden Telegramme über ſein Verhalten ſich 
beſtätigen. dagegen bezweifelt die „Nat.-3tg.“, 
ob von Seiten Deutſchlands eine ſolche Ver- 
ſicherung abgegeben ſei. Bisher ſei nicht er- 
ſichtlich, daß das Derhalten eines deulſchen Der- 
treters in Apia dazu mehr Anlaß enthielt, als 
das eines anderen, amerikaniſchen oder engliſchen 
Beamten. 

Washington, 21. Jan. Das Cabinet berieth 
geſtern über die Gamoa-Angelegenheit. Aber 
da keine amtlichen oder neueren Informationen 
vorlagen, war man der Anſicht, daß gegenwärtig 
nichts unternommen werden ſolle, was auf die 
Beantragung einer Conferenz von Vertretern der 
drei betheiligten Mächte hinausgehe. Man iſt der 
Anſicht, daß ohnehin bald eine Conferenf zu- 
ſammentreten wird. 

Wie officiös gemeldet wird, behandelt das 
Staatsſecretariat die Samoafrage mit Beftimmt- 
heit, aber auch mit Beſonnenheit. Es i nicht 
einverſtanden mit den aufregenden Zeitungs- 
artikeln, welche darauf berechnet find, eine 
freundſchaftliche und glückliche Löſung der 


verſtorbenen Erbauer benannte Unterſee-Tor- 
pedoboot Buftave 3EdE jüngſt von Toulon nach 
Mar ſeille unternommen hat, wenn man den 
Berichten franzöfifher Blätter glauben darf, end 
giltig gelöft fein. Das ausſchließlich durch Elehtri- 
cität (Accumulatoren) betriebene Boot foll trotz 
des ſtarken Seeganges die Strecke von 76 Rilom. 
bei ſchwacher Fahrt von 6 Knoten ohne jeden 
Unfall zurückgelegt haben. Es ſteuerte freilich 
nicht unter See, ſondern an der Oberfläche, was 
als eine ausgezeichnete Probe feiner Seetüchtigkeit 
dargeſtelll wird; wegen der Glurzjeen war jedoch 
alles an Bord ſo verſchloſſen, als ob es unter 
See ginge, jo daß für die Bemannung fieben 
Stunden lang dieſelben Derhäliniſſe vorlagen. 
denen fie unter See ausgeſetzt find, die ganze 
Wirkung des Unterſeebootes, fo jagt der Temps“. 
ruht in feinen Torpedos. Der Guſtave 3édé hat 
nun im dezember zwei Torpedos gegen den 
Panzer „Magenta“ lancirt, den erſten, während 
die „Magenta“ vor Anker lang, den zweiten, als 
fie ſich mit 8 bis 10 Knoten Geſchwindigkeii be- 
wegte. Beide Male gelang der Derſuch, und 
ebenſo waren die dem Diinifter vorgeführten 
Lancirungen erfolgreich. der Schutz des Unterſee 
bootes heſteht darin, daß es unter Waſſer nicht 
getroffen. werden kann, weil es unſichtbar und 
weil es faft unmöglich it, es bei feinem kurzen 
Kuftauchen zu treffen. Don einem Panzer aus 
iſt es erft auf 1852 Meter Entfernung zu ſehen, 
von dort an taucht es nur für ein paar Gecunden 
auf, ohne daß der Gegner ſeinem Lauf unter 
Waſſer zu foſgen im Stande wäre. Der gefähr 
lichſie Kugenblich für das Unterfeeboot iſt der, 
wo es auftaucht, um den Torpedo zu lanciren; 
aber ſelbſt wenn es dann getroffen würde, hätte 
es feinen Schuß bereits abgegeben, und ſter bend 
würde der Zwerg noch den Riefen getödtet haben. 
Ein Fehler des Unterſee boots unter Waſſer ift 
vorläufig noch feine Blindheit, und es werden 
allerlei Derſuche gemacht, um durch optiſche 


Courier. 


1899 
Fuſer aten 5 Aunabane 
 Rstterhageegafle We. 
Die Erpebikion d ur l 
aahme von Inſeraten Bes- 
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Rudolf Moſſe, Haaſenſteln 
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Irage zu durcdkreuzen. Soweit ſich bier er- 
mitteln läßt, kennt man amtlich den Grund nicht. 
der den Oberrichter veranlaßte, Mataafa für nich 
wählbar zu erklären. Man vermuibet jed. ock 
daß dieſe Eniſcheidung auf unlautere Beein- 
fluſſungen von Seiten der intereſſirten Parteien 
zurückzuführen ſei. f 

Waſhington. 21. Januar, der gegenwärlg 
in Newnork liegende Kreuzer „Newark“ hat Be- 
fehl erhalten, die „Philadelphia“ in Santiago zu 
erſetzen, welche durch die Magalhaensſtraße nach 
Samoa gehen fol, Wie verlautet. muß letztere 
erſt gereinigt und reparirt werden und Rann 
3 vor Ablauf einer Woche nach Samoa ab- 
ahren. 

Wellington (Neu-Geeland), 21. Januar. Nach 
einer Meldung des Reuter'ſchen Bureaus ißt der 
pen Kreufer „Tauranga“ nach Samoa be 
ordert. 


Piolitiſche Ueberſicht. 


Danzig, 21. Jauuar. 
Rei ch s da 9. 
Berlin, 20. Januar. 


Im Reichstag wurde auch heute noch nicht die 
ſocialpolitiſche Debatte zu Ende geführt. 

Abg. Frhr. v. Stumm (Neichsp.) entwichen feinem 
bekannten In oe in der Frage der Gocialreſorm. 
Nach ſeiner Au aflung find die Februarerlaffe des 
Kaifers von 1890 erfüllt. Dagegen verlangt er ſehn⸗ 
ſüchtig die baldige Vorlegung eines Streik - Gef 
entwurfes 1 Abwehr der terroriſtiſchen ſociald 
kratiſchen Ausſchreitungen. Die Regierungen würden 
ſich dadurch den Dank aller Wohl 2 verdien 

Abg. Zudeil (Soc.) beſchäftigt . beſonders 
der „Schandwirthſchaft“ der Kinderaus beutung in 
den Ziegeleien der Provinzen Fannover, Dſt- und 
Weſtpreußen. Als Redner die Juchthaugvorlage 
Schreckgeſpenſt bezeichnet, erklärt epräfend 
v. Frege dieſen harmloſen Ausdruck als unparlamen- 
— — was andauernde ſtürmiſche Keiterheit hey 
vorkief. 

Staatsſecretär Graf Poſadewaln verſichert, die Ra 
gierung werde nach wie vor um Beflerung der Dem 
hältniſſe in den Ziegeleien bemüht ſein. 

Irhr. v. Heyl zu Herensheim (nat.-lib.) erklärt, die 
vom Abg. Baſſermann hürzlich dargelegten ſoeial⸗ 
politiſchen Grundſätze entſprächen der Stellung der 
Mehrheit feiner Fraction, und drückt die Mißbilligung 
über die Kritin aus, welche der frühere Abg. Buch 
in der Preſſe an Baſſermanns Rede geübt hat. ME 
den geſtrigen Ausführungen Möllers (nat. -lib 
die weiblichen Jabrißinſpectoren und Arbeits 
die Mehrheit der Fraction nicht einverſtanden. 

Abg. Kithe (Centr.) tritt für die Aus dehnung der 
er nr ein und bekämpft die Streik 
vorlage. 

Abg. Singer (Soc.) meint, heute werde bie Social 
politik auf gewiſſen Spaziergängen gemacht. Stumms 
8 N 2 derjenige des Reichsamtes 

„Stumm fei Trumpf u 
eee 1 pf und deshalb ſiethe die 
g. Zw eiſ. Polksp.) befürwortet in 
e les namentlich die Flasch anbung der a 
arbeit, 

Morgen findet die Joriſezung der focialpoliti- 
ſchen Debatte ftatt, Dem Reichstag ift die Invalk 
ditätsnovelle zugegangen. 


Abgeordnetenhaus, 
Berlin, 21. Januar, 
Das Haus if gut beſetzt, die Tribünen find no 
ziemlich ſchwach beſucht. Die verbeſſerte Anu 
ſcheint ſich zu bewähren. Wenigſtens iſt der erfle 
Redner, der Abg. Richter, gut zu verſtehen. 
Richter hritifiet die Finanzpolitin Miquels 418 
Theſaurirungspolitik, welche wohl der Zukunft zu gute 
komme, die Tebenden hätten aber doch auch An rücde. 
Wir bekämen heine Reform der Perfonentarife, Die 
Befoldungsaufbeflerung der unteren Beamten ſei doch 
nur ein Ausgleich für die Lebens mittelvertheuerung. 


r NLITEE EEE ETEHRETUEE VERRATEN KEEREEEREEEn 
Apparate dieſen Uebelftand zu beſeitigen. Das 
Ergebniß der bisherigen Proben faßt das Blan 
wie folgt zuſammen: Der Guftave Jede ift heute 


ſchon eine Kriegsmaſchine, er fteuert auf und 


unter See, lancirt mit Erfolg feinen Torpedo, 
er iſt unter See unangreifbar, er iſt bei Tage 
weil gefährlicher als das jetzige Torpedoboot, das 
meiſt nur bei Nacht verwendbar iſt. Er iſt zwar 
unter Waſſer noch blind, aber dieſem Uedelſtande 
hann abgeholfen werden, immerhin iſt jedoch der 
Kreis ſeiner Thätigkeit noch beſchrännt, fo daß 
er nur zur Küſtenvertheidigung dienen kann, er 
ift ein der Dertheidigung dienendes Schlachtschiff. 
Jedoch hal der im Jahre 1896 eröffnete Wel 
bewerb für Unterſeeboote auch] das Project für 
ein dem Angriff dienendes Unterſeeboot, den 
„Narval“, geliefert; er iſt gegenwärtig in Cher 
bourg im Bau, und ſechs weitere Boote der. 
felben glaſſe ſollen in dieſem Jahre in Cherbourg, 
Brefi, Lorient und Rochefort gebaut werden. 
Diefe Boote werden für die Fahrt auf See 
durch dampf betrieben und werden Glehtricitäk 
nur für den Cauf unter See verwenden. der 
Kreis für ihr Eingreifen iſt wein ausgedehnter, 
fie werden ſelbſtändig ſein und die Theorie den 
Admirals Aube über die Ferrſchaft auf dem 
Meere verwirklichen, die er in die drei Worte:; 


Unfihtbarkeit, Theilbarkeit und Zahl zuſammen⸗ 


faßte. Außer dem „Narval“ wird in Cher bourg 
gegenwärtig noch ein deſenſives Unter ſee bon 
U„Morſe“) gebaut; für jedes find 650 000 Frs. 
vorgeſegen, d. h. nicht der vierzigfte Theil von 
dem, was ein Panzer ſchiff hoftel. Gomelt der 
„Temps“. Bevor man die Begeifterung theilt. 
mit der die framzöſiſche preſſe den Plan, die ge- 
ſammie Schlachtflotte durch ſolche Unterjeeboote 
zu erſetzen, aufgreift, wird man gut Ihun, weitern 
Derſuche mit dieſen Booten, die nicht nur in der 
franzöſiſchen Marine, aber ander wärts geräuſch⸗ 
lofer als dort, beranſtaltet werden, abzuwarten. 
——— 


Es war 


uuf welche unſere Politik jugeſchnitten ſei. In Bezug 
auf die Erhöhung des Dispoſitionsfonds jur Hebung 
des Deutſchthums in den Oſtmarken um 20 000 Dark 
bemerkte Redner, man müſſe jo lange dieſen Fonds 
als Reptilienfonds anſehen, wie man keine Aufklärung 
die Verwendung der einzelnen Poſten erhalte 
edner ſpricht ſich ſodann gegen die Uebertragung der 
Waſſerbauverwaltung an das landwirthſchaftliche Mini ⸗ 
ſterium aus. Der Handelsſtand, der ohnehin unter der 
Bevorzugung des Agrarierthums genug zu leiden habe, 
mürbe darin eine Zurückſetzung ſeiner Intereſſen er- 
glichen. Im weiteren Verlaufe ſeiner Rede wendet ſich 
Richter gegen den Minifter des Geiſtes, beſchwert ſich 
u. a. über die Verzögerung des Geſetzes über die 
Schulunterhaltungspflicht, kritiſirt das kleinliche Hinaus- 
graulen jüdiſcher Lehrerinnen und die Disciplinirung 
des Profeflors Delbrück und bekämpft die geplanten 
Zeſetzlichen Ehrengerichte für Aerzte. Dann wendet ſich 
Redner gegen den Miniſter des Innern und ver- 
tangt eine Reform des Communal- und Land- 
tagswahlrechts. Er will Auskunft über die „grauſige 
Derſchwörung in Alexandrien“ und fragt: „Waren es 
wirklich Bomben oder ein Bombenſchwindel?“ (Heiter 
Reit.) Darauf beſchäftigt ſich Redner mit dem Schieß ⸗ 
erlaß des Minifters v. d. Recke, mit der Verzögerung 
der Erlaubniß, ein Gitter um den Friedhof der März ⸗ 
gefallenen zu errichten, und im Anſchluß daran mit der 
Nichtbeſtätigung des Bürgermeiſters Kirſchner. Aus 
ſolchen Borkommnifjen könne man beurtheilen, wie im 
Lande regiert werde. (Beifall links.) 

Nach der 13/,ftündigen Rede Richters ergreift Finanz- 
miniſter Miquel das Wort, deſſen Ausführungen 
ebenſo gut zu verſtehen ſind, wie die Richters. Miquel 
kritiſirte die Ausführungen Richters, als ob zu viel 
Steuern erhoben würden, um Schulden im Uebermaß 
u tilgen. Gerade ſolche Redensarten wie Thefaurirungs- 
politik ſeien darnach angethan, daß bei den Bürgern 
die Begehrlichkeit dem Staate gegenüber gereizt werde. 


Bismarck, Caprivi und das Parlament. 


In der neueſten Nummer der „Nation“ bringt 
Ludwig Bamberger ſeine intereſſanten Studien 


zur Charakteriſtik Bismarcks zum Abſchluß. Er 


mißt noch einmal die gewaltige Perſönlichkeit mit 
den Augen eines Kritikers, der, ohne einem 
ſeichten Heroencultus zu verfallen, „am Sieg der 
Geiſteskraft in der Menſchheit ſein Wohlgefallen 
hat“, um dann auch dem Nachfolger Bismarcks. 
der eine ſo ſchwierige Erbſchaft übernahm, mit 
einigen Worten gerecht zu werden. 

„Die wenigen Jabre der Kanzlerſchaft Caprivis 
— führt Bamberger aus — haben für deutſch⸗ 
lands wirthſchaftliches Gedeihen eine Grundlage 
geſchaffen, auf welcher allein die erſtaunliche Hebung 
von Induſtrie und Handel, der letzten Epoche 
emporſteigen konnte. Gelang doch dem Nach- 
folger, welchem Bismarck vorwarf, daß er den 
Draht nach Rußland abgeriſſen habe, was jener 
ſelbſt als Derſuch immer von vornherein ab- 
gewieſen hatte: einen billigen Handels vertrag mit 
Rußland abzuſchließen, ein Erfolg, deſſen Be- 
deutung weit über den rein materiellen Vortheil 
binaus ſich auf das internationale Derhältniß er- 
firechte. Der mit unermüdlichen harten Anftren- 
gungen durchgeführte Sieg einer verſtändigen 
Handelspolitik, ein Werk der Rettung vor 
junkerlich eigennütziger Verblendung, hat den 
wackeren Mann, der ſich mit erſtaunlicher An- 


pajjungs- und Selbſtbelehrungsfähigkeit in feine 


ſchwierige Aufgabe hineingearbeitet hatte, ſeine 
Stellung gekoſtet. Gefallen wäre er doch, auch 
wenn die, für deren Wohl er eingetreten war, 
ihn nicht verkannt hätten. Die Kaſte, deren 
Kabale ihn zum Fall brachte, war und iſt 
noch flarrk genug in deutſchland, um 

ohne die Sympathie der bürger- 


ch 
chen Kreiſe immer wieder den Ausihlag zu 


geben, das eben iſt ja das alte Elend. Aber die 
Gefammtheit der hier gemachten Erfahrungen 
liefert eine belehrende Erklärung zu dem tiefen 
Stand der politiſchen Entwicklung, auf dem 
Deutſchland nach ſeinem vorangegangenen Auf- 
ſchwung jetzt wieder angekommen iſt.“ 

Der geſammte Eſſay wird dann mit folgenden 
Betrachtungen zum Abſchluß gebracht: 

„Oft hat Bismarck ſich darüber ausgeſprochen, 
wie mil dem aufgeklärten Despofismus nicht zu 
regieren iſt. In dieſen „Gedanken und 
Erinnerungen“ ſind vortreffliche Excurſe darüber 
enthalten. Er weiſt nach, wie nothwendig zur 
Herfiellung eines nützlichen Gleichgewichts der 
Kräfte in einem Reich die Controle der ſouveränen 
Nacht durch eine Volksvertretung ſei, wie ge- 


fährlich jede einſeitig monarchiſche Führung einem 


Lande werden müſſe. Im Einzelfall blieb er jedoch 
dieſer Anſchauung niemals treu. Wohl war er ſich 
bewußt, daß auch für ſeinen eigenen Kalt 
es vom höchſten Werthe ſei, eine Stütze auch 
gegen die oberen Sphären, unter Umſtänden in 
einer Volksvertretung zu haben. Aber wenn er 
einmal in dieſer ein Kinderniß gegen ſich ſelbſt 
fand, fo trieb ihn fein Furor dazu, ſich von 
Grund aus gegen ſie zu wenden. Als er nach 
1866 mit hoher Einſicht feinen Frieden mit ihr 
gemacht hatte, wäre es nur würdige Conſequenz 
geweſen, die innere Conſolidirung dieſer parla- 
mentariſchen Grundlage im Reiche zu fördern. 
ihm damals ein Leichtes, durch 
das Einverſtändniß mit den gemäßigt libe⸗ 
ralen Elementen zu dieſem Ziele zu gelangen. 
An gutem Willen bat es bei letzteren 
nicht gefehlt, ihre Sinnesweiſe war ganz 
darauf gerichtet. Aber Bismarck fühlte ſich in 
feiner Allgewalt alsbald jo ſicher, daß er den 
non ihm ſelbſt erkannten Geſichtspunkt aus dem 
Auge verlor und nur noch an die Zerſetzung der 
parlamentariſchen Kräfte dachte. 

Sein Ruhm fteht feſt für alle Zeiten. Er hätte 
ſich ſelbſt übertroffen, hätte er es über ſich ver⸗ 
moch, ſeine Schaffenskraft auch darauf zu richten, 
daß er das durch ihr errichtete deutſche Staats- 
weſen in einer thatſächlichen Verfaſſung hinter- 
ließe, in welcher die Nation durch eigene Mit- 
arbeit an ihrer Selbſterhaltung ſo heilſam und 
wir kſam betheiligt wäre, wie es die Sorge um 
die Zukunft des Reiches zu wünſchen gebietet.“ 


Die Interpellation über die Dänen- 
Ausweiſungen. 


Die von den freiſinnigen Fractionen im Abge- 
ordnetenhauſe eingebrachte Interpellation in 
Sachen der nordſchleswigſchen Kusweiſungen hat 
den Zorn der antiſemiiſchen „Staats b.-31g.“ 
hervorgerufen. Unter der üeberſchrift: „Die 
— des Auslandes“ ſchreibt das würdige 

att: ) 

„Während die däniſche Preſſe mit große a 
Über die Thätigkeit der nerbſchteemigſchen Porn — 
eine im verfloffenen Jahre berichtet und als politische 
Dereine, die däniſche Intereſſen verfolgen, die Wühl- 
vereine, die Schulvereine und die Sprachvereine be- 
zeichnet, geht die Thorheit gewiſſer Kreiſe bei uns, 
don denen mit Recht geſagt wird, daß fie die Geſchäfte 
des Auslandes beſorgen, jo weit, die däniſche Agita- 
tion gegen die von den Staatsbehörden für noihwendig 
erachteten Maßregeln in Schutz zu nehmen. In brüder- 
ser Eintracht haben die beiden freiſinnigen Irac⸗ 


tionen des Abgeordnetenhauſes folgende Interpellation 
.Der Zreiſinn ſcheint in der That 


präſident v. Köller in ſeiner bekannten Unter- 
redung mit dem Vertreter der Kopenhagener 
„Politiken“ ausdrücklich atteftirte, daß fie jelbft 
ſich nicht läſtig gemacht hätten; daß die Aus- 
weiſung nur erfolge, um die Arbeitgeber, die als 
deutſche Staatsangehörige nicht ausgewieſen 
werden können, zu treffen. daß dieſe Maf- 
regel ungerechtfertigt iſt, unterliegt demnach keinem 
Zweifel. * 


Interpellation über das Geheimactenſtück 
im Dreufusprozeß. 

In der franzöſiſchen Deputirtenkammer brachte 
geſtern der Abg. Dejeante (Socialiſt) einen An- 
trag ein, nach welchem die Sühnecapelle für 
Ludwig XVI. abgeriſſen werden ſoll, und verlangte 
die Dringlichkeit. Miniſterpräſident Dupun be- 
kämpfte die Dringlichkeit des Antrages, durch 
welchen verſchiedene Fragen moraliſcher und 
materieller Natur aufgeworfen werden. Die 
Dringlichkeit des Antrages wurde ſodann mit 
332 gegen 150 Stimmen abgelehnt. Breton 
(Socialifi) interpellirte über das diplomatiſche 
Geheimactenſtüch in der Drenfus-Angelegen- 
heit. Breton und dann Tramu behaup- 
teten, der frühere Unterrichtsminiſter Ram- 
baud hade in einem landwirthſchaftlichen Der- 
ein erklärt, daß die Mitglieder des Cabinets 
Meéline von der Fälſchung Henrys Kenntniß 
gehabt hätten. (Bewegung.) Meline und Barthou 
leugneten dies formell. Méline ſagte, daß er an 
dem Tage, an welchem er durch die Erklärung 
Cavaignacs in der Kammer von der Fälſchung 
erfuhr, ſich dahin geäußert babe, daß er die Re- 
viſion des Dreyfus-Prozeſſes für nothwendig halte, 
Er habe nichts von dem, was er geſagt habe, 
zurückzunehmen. (Bewegung.) Breton verlangte 
ſchließlich die Wahrheit über das diplomatiſche 
Geheimactenſtück, deſſen Borhandenjein bald als 
ſicher hingeſtellt, bald abgeleugnet werde. Redner 
war der Anſicht, daß das betreffende Actenſtück 
nur gefälſchte Schriftſtücke enthalte, man müſſe 
nach den Schuldigen forſchen und ſie beſtrafen. 

Der Miniſter des Keußeren, Delcaſſé, erklärte 
bierauf, er habe Paleriogue ermächtigt, vor dem 
Caſſationshofe auszuſagen und das ſogenannte 
„ganz geheime Actenſtück“ mitzutheilen. der 
Miniſter bemerkte dazu, in dem KActenſtücke ſei 


kein von dem Verurtheilten an einen ausmwär- 


tigen Souverän gerichtetes Schreiben vorhan- 
den und ſei nach der Kenntniß des ſeit über zehn 
Jahren im Dienfle des Miniſteriums ſtehenden 
Agenten niemals ein ſolches vorhanden geweſen. 
Man habe gefragt, ob Briefe vorhanden ſeien, 


die von einem auswärtigen Souverän an den 


Derurtheilten geſchrieben wurden. (Zurufe.) Man 
könne, fuhr Delcafje fort, an die Echtheit der⸗ 
artiger Schriftſtücke glauben oder nicht glauben 
(Beifall), aber man würde feftgejtellt ſehen wollen, 
daß fie fabricirt worden ſeien. Er wiſſe abjolut 


nicht und auch im Dinifterium des Aeußeren ſei 


abſolut nichts darüber bekannt, ob der- 
artige Briefe angefertigt ſeien. Aber ſelbſt 
wenn dies der Fall wäre, jo würde der An- 
fertiger ſich wohl gehütet haben, dieſe Briefe nach 
dem Quai d'Orſay zu bringen, denn auch der 
größtmögliche Fall von Naivität der Diplomaten 
würde nicht ſo weit gehen, daß einer derartige 
Waare annehme oder anerkenne. (Beifall.) 
Hierauf erklärte Méline nochmals formell, daß 
weder er noch irgend ein anderes Mitglied ſeines 
Cabinets von der Fälſchung Henrys Kenntniß 
gehabt hätte. Redner ſchätzte ſich glücklich, daß 
er die Reviſion nicht vorgenommen we ihm 
habe die neue Thatſache gefehlt, die ſie als be⸗ 
gründet erſcheinen ließ. Wenn es einen Unſchuldigen 
gebe, fo möge man feine Unſchuld verkünden, 
aber das Land fehe in der Dreyfus-Angelegenheit 
eine fnftematiihe und perfide Campagne 
gegen das Leer, die Dreyfus ⸗Angelegenheit diene 
nur als Vorwand. (Beifall im Centrum.) Die 
Anhänger der Neviſion mögen aufhören mit den 
Feinden des Heeres Hand in Hand zu gehen. 
(Großer Lärm auf der äußerfien Linken.) Meline 
fügte hinzu, daß es ſich unſtreitig um eine Cam- 
pagne gegen das Heer handele. (Neuer Cärm 
und Beifall.) Diviani (Socialiſt) verſicherte, daß 
ſeine Partei das Keer achte. 

Die Debatte wurde dann geſchloſſen und die 
von der Regierung gebilligte einfache Tages- 
ordnung von der Kammer mit gegen 
57 Stimmen angenommen. die Sitzung wurde 
ſodann aufgehoben. 


Der Kufſtand in China. 
London, 21. Jan. Die „Daily Mail“ meldet 
aus Schanghai von geſtern, Kufſtändiſche 
in der Provinz Nganhwei hätten am 10, Januar 
die Stadt Wunang angegriffen. 200 Mann von 
den die Stadt vertheidigenden Truppen ſeien ge⸗ 
tödtet worden. Zur Zeit werde die Stadt von 
den Aufſtändiſchen belagert. Der Dicekönig von 
Nanking habe Berftärkungen nach Wunang 
ebordert, 


Kampf in Marocco. 

Nach einer Meldung aus Tanger vom 20. Jan. 
ſind die Regierungstruppen des Sultans von 
Marocco, welche unter dem Befehl des Prinzen 
Marani auf dem Marſche nach Tafilet waren, 
von dem Wadeldras- Stamm angegriffen. 
Nach heftigem Kampfe wurden die Kufſtändiſchen 
geſchlagen. Neunzig von ihnen wurden gefangen 
genommen, darunter der Häuptling Wudhaliman 
und ſein Sohn. Die beiden Letzteren wurden 
mit 19 Anderen hingerichtet. 


Die Revolution in Bolivia 

macht Jortſchritte. Nach einem Telegramm aus 
Lima haben die Aufſtändiſchen in Bolivia zwei 
Bataillone der Truppen des Präſidenten Rlonſo 
geſchlagen und viele Gefangene gemacht, die nach 
La Paz gebracht wurden. Dort herrſcht große 
Begeiſterung und es wird ein baldiger vollſtändiger 
Sieg der Aufſtändiſchen erwartet. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 20. Jan. „ iſt der Entwurf 
eines Geſetzes betr. den Charfreitag zugegangen. 
Der einzige Paragraph lautet: Der Charfreitag 
bat für den ganzen Umfang des Staatsgebietes 
die Geltung eines allgemeinen Jeiertags. 


— Der „Vorwärts“ verſichert nach angeblich 
beſter Quelle, daß der Ausſchluß der Berliner 
ſocialdemokratiſchen Stadtverordneten bei der 
Wahl der Stadtverordnetendelegirten zum 
Städtetag deshalb geſchehen ſei, um höheren 
Orts nicht anzuſtoßen und der Beſtätigung des 
Bürgermeifters Kirſchner keine neuen Schwierig ⸗ 
keiten zu bereiten. 


* ſueber die Bombenverſchwörung von 
Klexandrien] geht der „Weſerſtg.“ aus Rom 
folgende Mittheilung zu, die das Blatt unter 
Vorbehalt wiedergiebt: 

„Die Nachrichten aus Alexandrien wurden in 
Italien nicht recht geglaubt, Man behauptete, 
daß die ganze Derſchwörung ein Hirngejpinft oder 
eine Machenſchaft der ägyptiſchen Poliziſten ſei. 
Aber der Conſulargerichtshof in Alexandrien will 
im Laufe der Unterſuchung Beweiſe für das Be- 
ftehen der Verſchwörung gefunden haben. Was 
zunächſt die beiden Bomben anlangt, ſo wurde 
durch Experimente feſtgeſtellt, daß die Wirkung 
furchtbar war. Eine internationale Commiſſion 
von Sachverſtändigen ließ zwei den aufge- 
fundenen Bomben ähnliche anfertigen und dieſe 
Probebomben fodann werfen. In einem Um- 
kreiſe von 30 Meiern wurden Sträucher und 
Buſchwerk zerſtört und zwei Verſuchsthiere (Eſel) 
getödtet. Die verhafteten Anarchiſten find zumeiſt 
(18) Staliener, ferner einige Malteſer und Spanier, 
alles höchſt gefährliche Menſchen, die vor keinem 
Verbrechen zurückſchrechen würden. Nach Be- 
endigung der Vorunterſuchung werden die Acten, 
ſoweit ſie italieniſche Unterthanen betreffen, der 
Generalſtaatsanwaltſchaft von Ancona übergeben 
werden, die ihrerſeits wieder einen italieniſchen 
Schwurgerichtshof zu beſimmen hat, vor dem der 
Prozeß gegen die italienifhen Verſchwörer zur 
Derhandlung gelangt.“ 

* [Entſchädigung für unſchuldig erlittene 
Unterſuchungshaft.] Die freiſinnige Volkspartei 
brachte im Reichstage einen Initiativantrag auf 
Entſchädigung für unſchuldig erlittene Unter- 
ſuchungshaft ein. 

* [Kiautſchon in der Budgekcommiſſion des 
Neichstages.] Wie ſchon erwähnt, ift die Forde⸗ 
rung von 8,5 Millionen für Kiautſchou in der 
Budgelcommiſſion des Reichstages einſtimmig be- 
willigt worden. Es iſt dies geſchehen, ohne daß 
die Marineverwaltung, der die Colonie unterſtellt 
iſt, eine abfällige Kritik erfuhr. Der Staats- 
ſecretär des Reichsmarineamts, Admiral Tirpitz, 
war in der Lage, auf alle Anfragen ſich mit all» 
ſeitig befriedigender Klarheit zu äußern. Ein- 
gehender kam die Arbeiter- und Eiſenbahnfrage 
zur Verhandlung, wozu der Abgeordnete 
Möller darlegte, daß es an Arbeitskräften nicht 
fehlen werde, dann anregte, dem deutſchen 
Kapital die Wege möglichſt freizumachen und ſich 
ſehr günſtig über die Derwendbarkeit der im 
Hinterland gejundenen Kohle äußerte. Aus den 
Mittheilungen des Staatsſecretärs ſei noch her- 
vorgehoben, daß ſich die bedeutendsten Firmen 
Oſtaſiens bereits dort angekauft haben und daß, 
wenn erſt die Aufforſtung und die weiteren 
Culturarbeiten durchgeführt find, auch zu er- 
warten ſteht, daß Kiautſchou der geſündeſte Auf- 
enthalt an der chineſiſchen Hüfte wird. 


* [Derbot von Gurrogaten in Brauereien.] 
Der Verein der Brauereien Berlins und der Um- 
gebung hat ſoeben ein ausführlich motivirtes 
Geſuch an den Reichstag gerichtet um Erlaß eines 
Geſetzes betreffend das Berbot der Derwendung 
von Gurtogaten bei der Bierbereitung. 


[Warnung für junge Leute.] Don der „Ge- 
ſellſchaft zur Fürſorge für die einmandernde 
männliche Jugend in Berlin“ wird folgende be- 
herzigenswerthe Warnung für junge Leute aus 
den Provinzen erlaſſen: 

Faſt 500 junge Leute halten wöchentlich ihren Einzug 
in Berlin und vermehren damit die große Schaar 
derer, die hier ohne Arbeit ſind. Man braucht nur 
einen Blick in die gefüllten Herbergen, Speiſe- und 
Kaffeehäuſer, Wärmehallen und Ajnle zu thun, um 
einen Ueberblick über die große Zahl der Arbeitsloſen 
zu bekommen. Gewiß giebt es manche unter K 
die nicht arbeiten wollen, doch viele von ihnen ſind 
erſt durch die dauernde Arbeitsloſigkeit auf einen Weg 
gedrängt worden, der fie nunmehr bergab führte. Den 
Beweis für dieſe traurige Thatſache erfährt der, welcher 


ſich nach dem Beruf der Leute erkundigt, die ſich in den 


oben angeführten Häuſern aufhalten. Man findet nicht 
nur viel ungelernte Arbeiter und Hausdiener unter 
ihnen, ſondern auch Bäcker, Tiſchler, Schloſſer, Schneider, 
Kellner etc., nicht zum wenigſten auch Schreiber und 
Kaufleute. daß aber fo viel junge Leute hier all- 
mählich herunterkommen, liegt daran, daß von den 
wöchentlich Zuziehenden nur ein kleiner Theil ſofort 
Stellung findet, der übrige größere ſucht dieſelbe 
Wochen lang vergebens. Möge deshalb Keiner nach 
Berlin kommen, der nicht ſchon feſte Stellung oder be- 
ſtimmte Ausſicht auf ſolche hat. Doch dieſe ſowohl, 
als diejenigen, welche dennoch aufs Gerathewohl her- 
kommen. mögen nicht verſäumen, ſich bei der Gejell- 
Schaft zur Fürforge für die einwandernde männliche 
Jugend (C., Sophienſtraße 19) zu melden, die gern 
Rath und Auskunft ertheilt und einen guten Anſchluß 
in Berlin vermittelt. 
Oeſterreich-Ungarn. 


Prag, 21. Jan. Lie Leiche des erſchoſſenen 
Studenten Linhart wurde gefiern Nachmittag 
eingeſegnet und nach feinem Heimathsort be- 
fördert. 300 tſchechiſche Studenten, die das Geleit 
geben wollten, fanden den Sarg bereits in den 
Waggon geſtellt und entſandten eine Deputation 
zu den Rectoren der tſchechiſchen Hochſchule mit 
der Beſchwerde, daß die Leiche bereits fortgeſchafft 
mar. Die Rectoren lehnten die Beſchwerde ab. 
Abends fanden Anfammlungen mehrerer anderer 
Perſonen auf dem Wenzelplatze ftatt, welche durch 
die Sicherheitswache zerſtreut wurden. Ein deutſcher 
Student wurde von der Menge eine Zeit lang 
verfolgt, Größere Ruheſtörungen find nicht vor» 
gekommen. 

Lemberg, 20. Jan. In Folge verſchledener 
Gerüchte wurde geſtern von der galiziſchen 
Sparkaſſe maſſenhaft die Rückzahlung der Ein- 
lagen gefordert. Sogar aus der Provinz find 
viele Landwirthe und Kleingewerbetreibende ein- 


getroffen, um ihre Spareinlagen zu erheben. 


d die Rückzahlung prompt erfolgt, dauert 
das Mißtrauen und die Unruhe fort. Die 
galiziiche Sparkaſſe hat dreißig Millionen Einlagen. 

Lemberg, 21. Jan. dem „Amtsblatt“ zufolge 
war der geſtrige anſturm der Spareinleger auf 
die hieſige Sparkaſſe durch das unbegründete 
Gerücht entitanden, das Inſitut hätte einen 
Derluſt von einer Million Gulden erlitten. Die 
Zurückzahlung der Spareinlagen erfolgte, wie 
oben gemeldet, prompt. 

Italien. 

Rom, 20. Jan. Der Papft litt in den letzten 
Tagen an leichter Erkältung, die ihn auf An- 
rathen ſeines Leibarztes, Dr. Lapponi, zwang, 


Reine Kudlenzen zu geben und das Zimmer zu 
hüten. Ein Gleiches war auch heute der Fall. 
Dr. Lapponi ermächtigt jedoch die Vertreter der 
Preſſe, zu erklären, daß durchaus kein Grund 
zu irgend welcher Beunruhigung vorliege und 
daß der Papfi morgen das Beit verlafjen und 


am 26. Februar zahlreichen Famillen des römi- 


ſchen Palciziats eine gemeinſame Audienz geben 
wer de. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 21 Januar. 
DVeiterausſichten für Sonntag, 22. Januar, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig mit Sonnenſchein, ſtrichweiſe Nieder 
ſchläge. Nahe Null. Windig. 


» [Geflaggt.] Aus Anlaß des 70. Geburtstages 
des Königs Oscar von Schweden und Norwegen 
hatte heute das ſchwediſche und norwegiſche 
Conſulatsgebäude geflaggt. 


* [Dochnerholung.] Nach Mittheilung der hieſigen 
kaiſ. Werft an das Vorſteheramt der Kaufmann⸗ 
ſchaft wird am Montag, den 28. d. M., das 
Schwimmdock zum Ausdochen von Schiffen ver 
holt werden und hierdurch vorausſichtlich in der 
Zeit von 7 Uhr Morgens bis 12 Uhr Mittags 
zeitweiſe der Derkeyr auf der Weichſel einge- 
ſchränkt ſein. 


* [Induſtriebank für den Oſten.] Bezüglich der 
Gründung einer Induftriebank für den Oſten wird 
aus Berlin gemeldet, daß in der geſtrigen Con- 
ferenz eine vollſtändige Einigung zu Stande ge- 
kommen iſt. Die Provinzen Poſen und Weft- 
preußen ſollen gleichmäßig behandelt werden. 
Der Sitz der Bank wird Danzig mit einer Filiale 
in Poſen werden, es erübrigt nur noch, die 
Perjonalfragen (Leitung des Unternehmens und 
Zuſammenſetzung des Aufſichtsraths) zu er- 
ledigen, was in der Sitzung am Sonntag ge⸗ 
ſchehen wird. 


Militäriſche Hilfeleiſtung bei öffentlichen 
Noshitänden,] Die Stellung militäriſcher Hilfs- 
commandos findet nach einer unterm 6. Januar 
ergangenen allerhöchſten Ordre fortan nur bei 
thatiächli bereits eingetretenen oder erfichtlich 
unmittelbar bevorſtehenden Noihſtänden ſtatt, 
und zwar a. bei Gefahr für Leben oder Eigen- 
thum, b. ausnahmsweiſe bei erheblichen Störungen 
des Verkehrs. Zur Aufforderung von Kilfe⸗ 
leiſtungen find die Oberpräſidien und Regierungs- 
präſidien zuſtändig. Zur Gewährung der nach ⸗ 
geſuchten Hilfe find in erſter Linie die General- 
commandos zuſtändig. Bei äußerſter Gefahr 
können auch die Garniſonälteſten und Zruppen- 
befehlshaber ſelbſtändig Hilfe gewähren. Privat- 
perſonen militäriſche Hilfe angedeihen zu laſſen, 
ſind nur die Generalcommandos befugt. Die 
Civil-Berwaltungsbehörden müſſen bemüht fein, 
daß für die Unterbringung und Verpflegung der 
Kilfscommandos das Erforderliche möglichſt ſchon 
veranlaßt und dem Commandoführer auch im 
weiteren Derlaufe der Hilfeleiftung möglichſte 
Unterſtützung gewährt wird. 


* [Feuer in Kl. Walddorf.] Das an der 
alten Mottlau in Kl. Walddorf belegene Gehöft 
des Kerrn Beſitzers Claaßen iſt geitern Abend 
durch Feuer vollſtändig eingeäſchert worden. In 


dem maſſiven Wohngauſe war das Feuer auf 


bisher unaufgehlärte Weiſe ausgebrochen. D 
Eilboten wurde etwas nach 5½ Uhr die hieſige 
Feuerwehr zu Kilfe gerufen, die denn auch ſofort 
eine Druckſpritze an die Brandſtelle beorderte. 
Als dieſelbe dort erſchien, war das Wohnhaus 
ſchon faſt vollſtändig heruntergebrannt, auch ein 
daneben befindlicher Stall ſtand in hellen Flammen 
und die Druckſpritze mußte ſich lediglich 
darauf beſchränken, die Scheune, welche eben- 
falls ſchon Feuer gefangen hatte, zu retten. 
Indeſſen als der erſte Waflerftrahl die Scheune 
traf, ſchlugen auch ſchon die hellen Flammen aus 
dem Dachſtuhl, fo daß die Druckſpritze mit Hilfe 
einer Dorfjprige nicht viel mehr ausrichten 
konnte. Da das Feuer an Futtervorräthen und 
Stroh reichlich Nahrung hatte, entwickelte ſich ein 
förmliches Flammenmeer und der Horizont war 
Stunden lang weithin ſichtbar geröthet. Während 
aus dem Wohnhauſe einige Möbelſtücke noch rechi⸗ 
zeitig gerettet werden konnten, ſind mehrere 
Stück Dieh, die im Stalle ſtanden, umgekommen. 
Noch in ſpäter Abendſtunde glimmten die Refte 
der verbrannten Gebäude. Der erlittene Schaden 
iſt nicht un beträchtlich. 


» [Schlacht- und Diehhof.] In der Woche vom 
14. bis 20. Januar 18 5 wurden ge A 
63 Bullen, 50 Ochſen, 91 Kühe, 152 Kälber, 
316 Schafe, 856 Schweine, 6 Ziegen, 11 Pferde. 
Don auswärts wurden zur Unterſuchung ein- 
geliefert: 154 Rinderviertel. 116 Kälber, 17 Schafe, 
4 Ziegen, 103 ganze und 5 halbe Schweine. 


* (Schifferbund.] Die deutſchen Binnenſchiffer 
wollen ſich zu einem Schifferbunde zujammenfclieken, 
um ihre gemeinſamen Intereſſen beſſer wahren zu 
können. gm 25. d. Mis. tritt in Berlin der erſte 
deutſche Schiffertag zuſammen. Er wird außer der 
Gründung des Bundes über eine Stellungnahme zu 
den Kanalplänen der Regierung und zu dem neuen 
Kandwerkergeſetz verhandeln. 


* [Abjchied aus dem Staatsdienſt.] Den Ne- 
gierungs-Baumeiſtern Ernſt Schade in Danzig und 
Max Berg in Stettin iſt die nachgeſuchte Entlaſſung 
aus dem preußiſchen Staats dienſte ertheilt worden. 


* [Derfonalien bei der Poſt.] Verſetzt finds Der 
Dber-Poitaffittent Cangomwski von Dirſchau nach 
Wongromit, die Poſtaſſiſtenten Cöffelbein von Schell 
mühl nach Neumark (Weſtpr.), Mako wski von Danzig 
nach Preuß. Stargard, Hamers ki von Dt. Krone nach 
Bromberg, Pankonin von Flatow nach Schneidemühl, 
Schidzig von Thorn nach Neuenburg, Winkler von 
Thorn nach Danzig, Wachholz von Thorn nach 
Jablonowo. Tudwig von Nagnit uach Marienburg, 
der Poſtpraktikant Sperling von Dirſchau nach 


Mannheim. 


* [Perfonalien bei der Eiſenbahn.] Der Mate- 
rialien - Verwalter 2. Klaſſe Dobrzynski iſt von 
Dirſchau nach Danzig und die Stations-Diätare Menzel 
von Morroſchin nach Dirſchau und Zielinski von 
Natz nach Morroſchin, die Stations - Aſſiſtenten 

üller I von Dirſchau nach Grandenz und Nah mig 
von zu nach Dirihau, Stations -Diatar Strauch 
von Langfuhr nach Pelplin verſetzt. 


Kirchliches] Der Religionslehrer am Lehrer- 
Seminar zu Berent Leſſel iſt auf die Pfarrei Kamin 
kirchlich eingeſetzt. Dem Bicar Rutkomski in Lalkau 
iſt die Derwaltung der dortigen Pfarrei übertragen. 


* [Einziehung abgenuhter Zehn- und PFünf⸗ 
ptennigftühe,] Der Staatsſecretär des Reichs-Poſt 
amts hat die Poſtämter angewieſen, Zehn- und Fünf 


1 


Schutzmaßregeln, desgleichen 


eiennigflühe, welche abgenutzt find, ſum vollen Merih 
anzunehmen, aber nicht weiter zu veraus gaben. 

* [Titelverleihungen.] Hrn. Dr. Hugo Wiedemann 

n. in Prauſt, Oberarzt des dortigen Krankenhauſes 
17 der Charakter als Ganitätsrath verliehen worden. — 
Herrn Regierungs-Kauptkaſſen-Oberbuchhalter Röder 
int bei feiner Derjegung in den Nuheſtand der Titel 
Behnungsrath verliehen worden. 


® 1Monatsverjammiung des Dereins „Frauen- 
öh“. In der am Donnerstag, den 19., abge- 
haltenen Derſammlung gab zuerit Frau Stadtrath 
Schirmacher einen Bericht über die im Dezember 
Rattgehabte Weihnachtsmeſſe. Der Erfolg war ein ſehr 
günftiger, ſowohl in ideeller, als auch in finanzieller 
Finſicht. Einnahmen und Ausgaben ſtanden auf 
gleicher Höhe wie im vorigen Jahre; auch konnte noch 
eine Summe von etwas über 1000 Mk. als Rein- 
gewinn der Vereinskaſſe übergeben werden. Was 
nun die von 253 Aus ſtellerinnen eingelieferten Arbeiten 
anbetrifft, fo war bei allen ein großer, ſehr erfreu- 
licher Fortſchritt bemerkbar: fie ſtanden durchweg auf 
einer höheren künſtleriſchen Stufe als in den letzten 
Jahren. Der Verkauf war ein ſehr reger, und die 


arbeitenden Damen find mit ihren Erfolgen recht zu- 


rear geweſen. — Darauf machte Frau Dr. Heidfeld 
ittheilung von einem Rundſchreiben, das den Dele- 
girten der Bundes vereine zugegangen iſt und die Er- 
weiterung der Commiſſion für Fabrikinſpectorinnen zu 
einer ſolchen für Arbeiterinnenſchutz befürwortet. — 
Eine längere Discuſſion, wie man Frauen der ver- 
ſchiedenſten Kreiſe zur Vereinsthätigkeit auf geiſtigem 
und praktiſchem Gebiete heranziehen könnte, ſchloß 
die zwar ſchwach beſuchte, aber lebhaft angeregte Ver- 
lammlung. — Zu erwähnen iſt noch, daß der Vortrag 
von Frl. v. Milde am 26. Januar erſt um 8 Uhr 
Abends beginnt, da die Aula des Gnmnafiums vorher 
anderweitig benutzt wird. 


. [Beneralverfjammiung des Johannisſtifts.] Im 
Danziger Hof fand geſtern Abend vie Jahresverſamm- 
tung des Johannisſtifts ſtatt. Aus der dabei erſtatteten 
Jahresrechnung geht hervor, daß die Ein- und Aug- 
gaben ca, 16 000 Mk. betragen haben und ein Kaſſen⸗ 
beftand von 2400 Mk. verblieben iſt. Alsdann er- 
fattete Herr Piarrer Aleefeld-Ohra, der Vorſitzende 
der Stiftung, den Jahresbericht, dem wir Folgendes 
entnehmen: Die Anſtalt in Ohra wurde von 65 3ög⸗ 
lingen beſucht, von denen 18 in einen Beruf eintraten 
und 13 den Familien als gebeſſert zurückgegeben wurden. 
Die Granuloſe, die ſehr ſtark im vorigen Jahre in der 
Anſtalt auftrat, iſt erloſchen. Ihre Behämpfung hat 
der Anſtalt ca. 1000 Mk. gekoſtei. Zu dieſer Summe 
dat der Cultusminiſter 382 Mk. beigeſteuert. Außerdem 
hat ein Fräulein Krajewski der Anſtalt 4000 Mk, 
keſtamentariſch vermacht. Das Geſammtvermögen der 
Anftalt beziffert ſich auf 52000 Mk. Erwähnt wurde 
in dem Bericht auch der Brand in der Anſtalt am 
Weihnachtsheiligenabend, der der Anſtalt auch einen 
Schaden zugefügt hat, Zu Kaſſen-Reviſoren wurden 
schließlich die Herren Ed. Momber und Otto Löwens 
gewählt. 


— 5 
O f£urn« und Feht-Berein,] Gin wohlgelungenes 
Winterfeſt halte der Verein geſtern im Scüßenhaus- 
Saale veranſtaltet, das ſich eines fo lebhaften Beſuches 
von Damen und Herren erfreute, daß der Saal und 
die Logen kaum die per ar zu faſſen vermochten. 
Nach einleitender Concertmuſik der Theil'ſchen Kapelle 
hielt der Dorſitzende, Herr Stadtrath Dr. Daffe, eine 
Anſprache über die Entftehung und die Bedeutung der 
Turnerei für die körperliche und geiſtige Entwicklung 
der deutſchen Jugend und ſchloß mit einem dreimaligen 
„Gut Heil“ auf das deutſche Vaterland, worauf ein 
lebendes Bild ſichtbar wurde, welches die, „Germania“. 
umgeben von Turnern und Soldaten, darſtellte. 
Nach einem gemeinfamen Rundgefange und humo- 
riſtiſchen Dorfrägen pröſentirte ſich zunächſt eine 
Muſterriege am Barren unter Anführung ihres Bor- 
turners Herrn Wahl, der im weiteren Verlaufe des 
Abends auch eine Muſterriege am Reck mit hervor ⸗ 
ragenden Leiſtungen vorführte. Den Mitgliedern der 
Riege wurde ein Lorbeerkranz geſpendet. Herr Dr. 
Seyffert unternahm dann mit einigen Turnern Fecht⸗ 
Übungen, die recht exact ausgeführt wurden und vielen 
Beifall fanden. Es wurde mit dem Floret au mure 
efochten und dann fand ein Contraſchlagen mit drei 
affen (Schläger, Säbel und Floret) ftall. Im 
eiten Theil leitete Herr Dr. Seyffert auch einen 
cht intereſſanten, von 16 Fechtern mit Schlägern 
ausgeführten Fechterreigen; inzwiſchen kamen, nach ⸗ 
— Kerr Dr. Daſſe noch der deutſchen Turnerei 
ein „Gut Heil“ gebracht hatte, turneriſche Kumoresken, 
=. a, eine von Zurnern imitirte Mädchen-Muſterriege 
und freie turneriſche Gruppen unter großem Beifall 
LA ach den turneriſchen Gruppen wurde 
Merdes, der dieſelben einſtudirt und geleitet 
Hatte, mehrfach vorgerufen. den Schluß des reich- 
altigen Programms gelangte ein unter der Leitung des 
rl. Wilke von 2% jungen Damen — erſt um 1 Uhr 
Nachts — reizend ausgeführter Damenreigen mitten im 
Saale zur Darſtellung, der ſo andauernden Beifall fand, 
daß ſich die jungen Damen zu einer Wiederholung ge- 
nöthigt ſahen. — Geſellige Unterhaltung und Tanz 
bielt die Feſitheilnehmer bis zum frühen Morgen bei- 
ſammen. 


r. [Betrug.] Ein dreiſtes Schwindelmanöver iſt 


am 7. d. M. in der Eiſenhandlung von F. B. Prager 
ausgeführt worden. Dort erſchien ein junger Mann 


und legte dem Geſchäftsinhaber einen Zettel vor, der 


angeblich von Kerrn N Fey geſchrieben fein ſollte. 
Herr F. B. Prager wurde darin erſucht, Kerrn Fey 
500 Mk. zu ſchichen. Da die Handſchrift in dem Zettel 
der des Herrn Fey täuſchend ähnlich war, wurde dem 
Ueberbringer des Zettels anſtandslos der Betrag aus- 
gehändigt. Bald jedoch ſtellte es ſich heraus, daß hier 
ein kühner Betrug gelungen war. Der Verdacht lenkte 
fi) ſofort auf einen früher 1½ Jahre in dem Fey'ſchen 
Geſchäft thälig geweſenen Schreiber. Dieſer ift nun 
auch in der Perſon des Schreibers Paul Knether aus 
Schidlitz ermittelt und verhaftet worden. K. leugnet, 
den Betrug ausgeführt zu haben, wird aber von der 
Kalfirerin des Herrn Prager als derjenige bezeichnet, 
dem ſie den Beirag ausgezahlt hat. 


$ [Unfall] Dem Sleiſchergeſellen Rudolph Kirch 
von hier ſtürzte in der Werhſtatt eine Scheibe aus 
einem einfallenden Licht auf die Arme und brachte 
ihm tiefe Schnittwunden bei. Er fand Aufnahme 
chirurgiſchen Stadtlazareth. 


§ Iueberfall in der eigenen Wohnung.] Der 
Arbeiter Karl S., in Logis bei der Witiwe Torger in 
der Hühnergaſſe, trat geſtern an feine Wirthin mit 
dem Knſuchen heran, ihm Eſſen zu geben. Als Frau 
Torger nun um Bezahlung einer alten Schuld erſuchte, 
ftürzte ſich der Unhold auf die Frau und bearbeitete 
fie in brutaler Weiſe mit den Zäuften fo lange, bis 
fie ſich nicht mehr zu bewegen vermochte. Sie mußte 


per Sanitätswagen nach dem chirurgiſchen Stadtlaza⸗ 


eth gebracht wer den. 


* (Aufhebung von Sperrmaßregeln.] Die wegen 
Ausbruchs ber Maul- und Klauenſeuche in Quaſchin 
unterm 31. Dezember für die Amtsbezirke Saspe, 
Oliva, Olivaer Forft; Matern, Leeſen. Kelpin, Wonne- 
berg und Zigankenberg An Sperr- und 

ie in Folge der Seuchen⸗ 
fälle in Schweizerhof für die Amtsbezirke Oſter wich 
und Trutenau angeordneten Sperrmaßregeln ſind jetzt 
aufgehoben worden. 8 


* [Deränderungen im Grundbeſitz J Es find ver 
hauft worden die Grundftüke: Am Stein Nr. 4 von 
den Privatier Gersdorff'ſchen Eheleuten an die Maſchiniſt 
Wunderlich'ſchen Eheleute für 27 300 Mk.; Langſuhr 
Ziatt 608 von dem Baugewerksmeiſter Lippke an die 
Frau Louiſe Bernenud, geb. Reimer, für 16000 Mk.; 
Große Bäckergaſſe Nr. 9/10 von den Zimmermann 
Schulz ſchen Eheleuten an den Renlier Perſchau für 


101 500 Mk. Ferner find die Grundſtüche auf Grund 
Zuſchlagsurtheils: Aliſchottland Nr. 89 von der Wittme 
Waßlikowski auf den Drechslermeiſter Tomkomshi für 
1990 Mk. und Straußgaſſe Nr. 5 von den Maurer- 
geſell Stier'ſchen Eheleuten auf den Kaufmann Wilhelm 
Wehl für 79 100 Mk. übergegangen. 


IBeſichtigung.] am geſtrigen Nachmittag wurde 


von dem allgemeinen Gewerbe- Verein die Waſchanſtalt 
des Herrn Goldſtein (Canggarten 58) beſichtigt. — Etwa 
80 Damen und Herren waren der Einladung des Herrn 
Goldſtein gefolgt und wurden in hohem Grade von 
dem vielen Sehenswerthen, was dieſe neu erbaute 
Waſchanſtalt bot, befriedigt. Namentlich intereſſirten 
außer den Einweich- und Waſchmaſchinen der Gardinen- 
trockencylinder ſowie die vorzüglich eingerichtete Dampf ⸗ 
mangel. 


[Polizeibericht für den 21. Januar] Der- 


haftet: 9 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Urkunden 
fälſchung, 1 Perſon wegen Mißhandlung, 
wegen Diebftahls, 1 Perſon wegen Unfugs, 2 Obdach 
loſe. — Gefunden: am 4. Dezember v. Is. 1 grünes 
Tuch, 
2 Hemden, 2 Taſchentücher, 1 Chemiſeite und 1 Kragen; 
im Geſchäft des Kaufmanns Herrn Burau, Langgaſſe 
Nr. 39, zurückgeblieben 1 rothes Kinderkleid, abzuholen 
aus dem Fundbureau der königl. Polizei- Direction; 


1 Perſon 


enthaltend 1 ſchwarze Hofe, 1 graue Weſte, 


am 13. Dezember v. Is. 1 Herrenbrille, abzuholen von 
der Aufmärterin Johanna Poſanski, Neufahrwaſſer, 


Bergſtraße 4. — Verloren: 1 Brillantnadel, 1 braunes 
Portemonnaie mit 1 Mk. 20 Pf., 1 Stein von einem 


Ring und 2 Viſitenkarten, abzugeben im Fundbureau 
der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


Carthaus, 20. Jan. Verunglückt iſt am Sonntag 
Abend der Altſitzer Michael Stenzel aus Miſchiſchewitz. 
Derſelbe hatte ſich zum Beſuche von Verwandten nach 
Bukowagorra aufgemacht, iſt dann, vermuthlich in Folge 
zu fterken Genuß,es von Alkohol, auf dem Wege um- 
geſunken und erfroren. Am Dienstag wurde die 
Leiche des ca. 70jährigen Mannes aufgefunden und 
geſlern durch eine von hier entſandte Gerichts Com- 
miſſion beſichtigt. 

Elbing, 20. Jan. Ein ſog. „ſchwerer Junge “, der bald 
unter dem Namen Photograph Böhnke, bald als Refe- 
rendar Gerlach oder Gutsbeſitzer Preller hier verſchiedene 
Kochſtapeleien verübt hat, wurde nach einem Diebitahl, 
den er an feinem Hausgenoſſen verübte verhaftet, als 
er nach Danzig verduften wollte. In einem Pachket des 
Berhafteten fand man Stemmeiſen, Schraubenzieher, 
Zange und ein Dolchmeſſer. Die kleinen Diebs dietriche 
hatte er in der Weſte verſtaut. Heute erfolgte feine 
Ueberführung in das Gerichtsgefängniß. Seine Per- 
ſönlichkeit konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Auf 
der Polizei gab ſich der Kochſtapler als Malergehilfe 
Böhu aus. 

G. Marienwerder, 20. Jan. In der Ang legenheit 
des in der Weichſel bei Jiedlitz todt aufgefundenen 
Korbmachers Cabenz haben in dieſer Woche Lokal- 
termine ftattgefunden, die indeſſen auch zur Klärung 
der myſteriöſen Sache nur wenig beigetragen haben. 
Während man einerſeits Selbſtword für vorliegend 
erachtet, befindet ſich andererſeits unter dem Per- 
dachte des Mordes ein Eigenthümer aus Fiedlitz noch 
immer im Gerichtsgefängniß. Es werden von ihm 
einige ihn verdächtigende Keußerungen berichtet, auch 
macht er über ſeinen Aufenthalt zur Zeit der That 
widerſprechende Angaben. 

v. Thorn, 20. Jan. Ein ungewöhnliches Schaden- 
feuer, ein Schiffsbrand, verſetzte heute Abend 
9 Uhr unſere Bewohner in nicht geringe Auf- 
regung und lockte Tauſende von Menſchen 
nach der Weichſel. Auf dem Ganoti'ſchen Schiffs- 
bauplatz ſtand ein neu erbauter und faſt ganz 
vollendeter großer Weichſelkahn, der am nächſten 
Dienstag vom Stapel gelaſſen werden follte, in 
hellen Flammen. In dem kernigen Holze und in 
den meiſtens getheerten inneren Schiffstheilen 
fand das Feuer ſehr reichliche Nahrung. Die 
Feuerwehr konnte daſſelbe erſt nach 1½ ſtündiger 
Arbeit dämpfen. Der ſchöne Weichſelkahn iſt im 
oberen Theile vollftändig verbrannt und innen 
ganz ausgebrannt. der Schaden beträgt circa 
9000 Mun. Das Fahrzeug, für einen Sciſſer in 
Zlotterie beſtimmt, war leider nicht verſichert. 

„Thorn, 20. Jan. Die Beraubung eines Geld- 
brkeles auf dem Poſtamte zu Gottersfeld im Dezember 
v. J. hatte heute vor der Strafkammer ein gericht⸗ 
liches Nachſpiel. Wegen Unterſchlagung im Amte war 
der Poſtgehilfe Johannes Kruszynski angeklagt, der 
im vorigen Jahre beim genannten Poſtamte beſchüftigt 
geweſen iſt. Am Nachmittage des 13. Dezember v. J 
ging ein an den Rittergutsbeſitzer Lieſack zu Klintzkau 
adreſſirter Geldbrief über 3000 Mk. ein, den der An- 
geklagte in Empfang nahm. Der Brief enthielt drei 
Päckchen Fundertmarkſcheine, von denen in jedem 
Päckchen 10 ſolcher Scheine vorhanden waren. Als 
ka der Angeklagte allein im Dienſtzimmer befand, 

finete er den Geldbrief, entnahm ein Päckchen mit 
10 Kundertmarkſcheinen und verſchloß den Brief als- 
dann wieder. Bon dem veruntreuten Gelde ſchickte 
Kruszynski 900 Mk. in einem Couvert angeblich zur 
Tilgung von Schulden mit der Poſt ab. Den Reſt von 
100 Mh. behielt er. Schon am nächſten Tage, als der 
Adreſſat den Geldbrief abholte, wurde die Beraubung 
deſſelben bemerkt und bald darnach auch der Ange- 
klagte als der Thäter ermittelt und in Haft genommen. 
Einen weſentlichen Verluſt hat weder der Ritterguts- 
beſitzer Cieſach, noch die Poſtverwaltung erlitten; denn 
die vom Angeklagten abgejandien 900 Mk. find zurück⸗ 
erſtattet worden und außerdem wurde bei Kruszyns hi 
auch noch Gelid vorgefunden. Er geſtand heute die 
That in vollem Umfange ein und der Gerichtshof ver- 
urtheilte ihn zu 9 Monat Gefängniß. Schwerer noch 
als diese Strafe iſt für den Angeklagten der Umitand, 
daß er durch feine leichtfertige Handlungsweiſe eine 
geſicherte Lebensſtellung verfcherzt hat. 

8. Neuſtettin, 20. Jan. Vor der Strafkammer hatte 
ſich heute der Rittergutsbeſitzer Wilhelm Wilnom 
auf Grabunz wegen Körperverletzung des Ritterauis- 
beſigers und Amisvorfichers Ludwig Brümmer aus 
Rothenfließ zu verantworten. Der Angehlagte gehört, 
wie er jelbft ſagte, der conſervativen Partei an und 
iſt Mitglied des Bundes der Landwirthe. Gleichwohl 

ing in ſeiner Gegend das Gerede, daß er bei der 
Keichstagswahl den Candidaten des „Nordoſt““, Herrn 
Kofbeſitzer Schulz-Lübguſt, gewählt habe. Auch Herr 
Amisvorlieher Brümmer nahm von dieſem Gerücht 
Notiz und ſtellte daher gelegentlich an die Frau des 
Angeklagten die vorwurfsvolle Frage: „Was, dein 
Mann hat den Schulz gewählt?“ (Angeklagter iſt ver- 
wandt mit Brümmer). Hierdurch fühlte ſich nun Kerr W. 
in feinen politiſchen Gefühlen verletzt und ließ Kerrn 
Amtsvorſteher Brümmer durch Herrn Rechtsanwalt 
Brunnemann-Neuſtettin die Aufforderung zu einer ver- 
antwortlichen Erklärung zugehen. Herr Br. reagirte 
hierauf aber nicht. Als es nun am 27. Oktober v. Js. 

r Landtagswahl kam und Herr Br. in feiner Eigen- 
chaft als Wahlvorſteher in das Wahllokal gehen wollte. 
trat ihm der Angeklagte vor der Thür mit der Frage 
entgegen: „Wie können Sie ſagen, daß ich Schulz ge- 
wählt habe?“ Hierbei erhob Angeklagter ſeinen 
eichenen Spazierſtockh gegen Br., es kam zu gegen- 
jeitigen Rempeleien, wobei Br. um Silfe rief und in 
Zolge deſſen von einem Arbeiter dem Angeklagten der 
Stock aus den Känden geriſſen wurde. Beide Per 
ſonen hatten heute ärztliche Atteſte über von Stockhieben 
herrührende Armverletzungen beigebracht. Die Ange- 
legenheit mußte vertagt werden, um trotz der heutigen 
vielen Zeugenausſagen noch weitere Zeugen 
die Art des Beginnes dieſer Rempelei zu hören. 

Siebemühl, 20. Jan, Am Mittwoch wurde in der 
Grünoſchen Forſt beim Holzfällen der Arbeiter Chriſtoph 
Salewski aus Bieberswalde von einem Kieferſtamm 
erſchlagen. Der niederſtürzende Baum ſiel ihm gerade 


und zertrümmerte ihm den Sch Der 


auf den Kopf 
Verunglückte hinterläßt eine Wittwe und 
erjogene Kinder. 


Luck, 20. Jan. Ein feltener Act fand am Donnerstag 


in der hiefigen evangeliſchen Kirche flat. Ee murbe 
durch Herrn Diviſionspfarrer Heinike an zwei Dtus- 
hetieren des Infanterie-Regiments Nr. 45 die Taufe 
vollzogen, welche bisher verabſäumt war und nun- 
mehr auf Wunſch der beiden Soldaten erfolgte. 


Vermiſchtes. 
Ein geheimnigooller Gatten mord. 
Kürzlich brachten wir die Nachricht, daß in Breslau 


der Schuhmachermeiſter Herrmann verhaftet fei, da 
15 im Keller ſeiner Wohnung ein Skelett gefunden 
ha E. 
größeren Tageszeitungen: Im Jahre 1885 wohnte 
in Breslau in dem Haufe Zürftenftroße 11 der 
damals 51 Jahre alte Schuhmachermeiſter Fran; 
Herrmann, deſſen Ehefrau Anna plötzlich ver- 
ſchwunden war, und über deren Verbleib trotz 
eifrigſter polizeilicher Nachforſchungen nichts er- 
mittelt werden konnte. 
der Derdacht, daß Herrmann feine Ehefrau er- 
mordet hätte; er wurde auch in Unterjuhungs- 


Näheres über den Mord entnehmen mir 


Bereits damals entſtand 


haft genommen, mußte aber wieder freigelaſſen 
werden, da der Beweis dafür, daß er dieſe That 
begangen habe, nicht erbracht werden konnte. 


Nunmehr wurden bei Umgrabungen, die auf dem 


Grundſtück Fürſtenſtraße 11 vorgenommen wurden, 
im Keller ziemlich tief unter der Erdoberfläche 
Leichentheile, Knochen, Ueberreſte von Nieidungs- 
ſtücken, Haare u. ſ. w. aufgefunden, und die Der- 
muthung lag nahe, daß dieſe von der vor 
14 Jahren verſchwundenen Ehefrau des Herrmann 
ſtammen. Bei Freilegung des Kopfes bemerkte 
man, daß die Schädeldeche zertrümmert war. Der 
noch lebende Ehemann Franz Herrmann wurde 
daraufhin jetzt wieder in Hoft genommen. Er hat 
ſich während der letzten Jahre dadurch verdächtig 
gemacht, daß er wiederholt Nachfrage hielt, ob 
auf dem Grundſtück eiwa irgendwelche bauliche 
Deränderungen vorgenommen worden ſeien. 
Herrmann, der auch jetzt leugnet, von der ver- 
grabenen Leiche gewußt zu haben, hatte ſeinerzeit 
angegeben, daß ſeine Frau wohl nach Amerika 
ausgewandert ſein dürfte. 


Tiger und Schlangen in Indien. 

Während in anderen Ländern die Zahl der 
reißenden Thiere und giftigen Schlangen ſtändig 
abnimmt, ſcheint ſie in Indien in letzter Zeit in 
bedrohlicher Zunahme begriffen. Während man 
rechnete, daß in jedem Jahre 20000 Menſchen den 
Schlangen und wilden Thieren, vor allem den 
Tigern, zum Opfer fallen, waren es 1875 ſchon 
21266 Perſonen, 1896 ſchon rund 24000 und 
1897 ungefähr 26000. Die größere Zahl dieſer 
Sterbefälle wird durch den Biß giftiger Schlangen, 
vor allem der Brillenſchlange, der bengaliſchen 
Schlange und der ſogenanten Milchſchlange herbei- 
geführt, die ſich in die Wohnungen der Menſchen 
einſchleichen und die Ahnungsloſen oft im Schlafe 
überfallen. Don 497584 Todesfällen in den 
Jahren 1876 bis 1898 wurden 430000 durch den 
Biß ſolcher Schlangen herbeigeführt, während die 
übrigen Todesfälle durch die wilden Thiere ver- 
anlaßt wurden. Umgekehrt iſt das Verhältniß 
bei den Hausthleren. Im Jahre 1897 wurden 
7143 Stuck Dieh durch giftige Schlangen ge- 
tödtet, während 31397 Stück den reißenden Thieren 
und zwar vor allem dem gefährlichſten der 
Raubthiere, dem bengaliſchen Tiger, zum Opfer 
fielen. Solche Angaben, die bei der Ausdehnung 
des Landes und der Unſicherheit der Gtatiftik 
eher zu niedrig als zu hoch gegriffen find, er- 
ſcheinen wenig geeignet, Sehnſucht nach dem 
„Wunderlande“ Indien wachzurufen. 


Kleine Mittheilungen. 


[Ein eniſetzlicher Nacheget] wurde in Ter- 
mini bei Palermo begangen. Dort erhielt der 
Profeſſor an der techniſchen Schule, Evangelifti, 
einen anonymen Brief mit dem Poſtſtempel 
Sulmona, in welchem man ihm die baldige Er- 
mordung ſeines einzigen Kindes ankündigte. Am 
Tage darauf fand er ſein Söhnchen vollſtändig 
verbrannt in ſeinem Wohnzimmer vor. Es 
ſcheint, daß man das Kind mit Schießpulver be- 
ſtreut und das Pulver angezündet hal. Der Ein- 
druck dieſer Schreckensthat iſt unter der Be- 
völkerung ein ungeheurer, zumal da Evangeliſti 
allgemein beliebt iſt, und man auch nicht die ge- 
ringſte Spur von dem Thöter hat. 

» [Eine erklärliche Verwechslung] In einem 
fränkiſchen Dorf, deſſen Name beſſer nicht genannt 
ſei, hatte kürzlich ein Bäuerlein des Guten zu viel 
gethan, ſo daß ihm rathſam ſchien, feinen Rauſch 
an Ort und Stelle auszuſchlafen. Er bettete ſich 
im Viehſtall auf ein Strohlager, und eine Minute 
darauf ertönte ein ſo mächtiges, raſſelndes 
Schnarchen, daß die Rinder erſchreckt die Köpfe 
hoben. Den Ochſen des Stalles ergriff die Neu- 
gierde, und es gelang ihm, dem Schläfer ſo nahe 
zu kommen, daß er ihm mit der rauhen Zunge 
über das Geſicht fahren konnte. Der gute Mann 
erwehrte ſich der Liebkoſungen, ohne aufzuwachen, 
durch Stoßen mit den Händen und Füßen, und 
die hinzugekommenen Leute hörten ihn dem 
Ochſen eindringlich zurufen: „Langjam, Herr 
Müller, daß Meſſer kratzt!“ Der Dorfbarbier, 
Herr Müller, ſoll über dieſe Verwechslung noch 
heute entrüſtet ſein. 

*. Königliche Hoheit haben geruht.“] Der 
Würzburger „Generalanz.“ erzählt folgendes 
Geſchichtchen: „Ein bekannter Herr hatte ſchon 
geraume Zeit Sehnſucht nach einem baieriſchen 
Orden. Nach mannigfachen Bemühungen erhielt 
er endlich einen ſolchen, und zwar — was lange 
währt, wird gut! — gleich einen „Nichel“ 
beſſerer Güte. Er fuhr nach München, um dem 
Regenten feinen unterthänigen Dank für die 
Auszeichnung abzuſtatten. „Königliche Hoheit 
haben geruht“. . . . . wollte er in der Audienz 
ſeinen Spruch beginnen. „O mein lieber X.. 
unterbrach ihn der Regent, „ih hätte ſchon 
geruht, wenn Sie nur geruht hätten!“ 

„[Ein ſenſationeller Kuppelprozeß, ]! in den 
. militäriſche und ariſtokratiſche Rreiſe in 

ürzburg verwickelt find, wird von dem „Würzb. 
Journal“ angekündigt. Es ſollen bis jetzt ſo 
fhandalöje Dinge zu Tage gefördert ſein, daß die 
Verhaftung mehrerer vornehmſter Perſönlichneiten 
bevorſteht, desgleichen dür tte die Schließung 
mehrerer Badeanftalten und die Inhaftnahme 
des Badeperſonals erfolgen. Als Hauptbeſchuldigter 
des Aufiehen_ erregenden Projeſſes wird ein 
Adeliger in Nürnberg genannt. 

Stockholm, 21. Januar. Geſtern Abend 
wüthete eine Jeuersbrunſt im Hotel „Conti⸗ 
nental“, welches gegenwärtig ausgebaut wird. 
Nenſchen find, ſoweit bis jetzt bekannt inn, nicht 


ſchmiedegeſelle Kart Senger, 
Auguſt Miynshi, G. 
Arbeiter Auguft Stahl, S. 
Oskar May dam, T. — Schloſſergeſelle Karl Dunz, T. 
— Unehelich: 2 T. 


zu Schaden gekommen. Ueber die Eniftchung 
des Feuers verlautet nichts. 


Warſchau, 21. Januar. Der Leutnant don 


Pekaremicz, der feinen Oberſten 3elinski meuch⸗ 
lings erſchoſſen hat, 
gericht zum Tode durch Pulver und Blei und 
Berluft des Offiziersranges, des Adels und der 
Auszeichnungen verurtheilt. Die 
wurde aber vom 
danten 
den ſibiriſchen Bergwerken umgewandelt. 


wurde von dem Militär- 


Todesſtrafe 
oberſten Zruppencomman- 
in Berſchichung zu ſchwerer Arbeit in 


Standesamt vom 21. Januar. 
Geburten: Königl. Regierungs⸗Secretär Herrmann 


Kauffmann, S. — Schmiedegeſelle Heinrich Scheller, S. 
— Schloſſer Klexander Erb, S. — Rechtsanwalt Georg 
Sternberg, T. — Apotheker Emil May, S. — Ober- 
lazarethgehilfe im Grenadier-Negiment König Friedrich I. 
(4. oſtpr.) Nr. 5 Johann Kuſtuſch. T. — Arbeiter Friedrich 
Mittendorf, T. — Seefahrer Joſeph Haß, T. — Keſſel⸗ 


T. — Schmiedegeſelle 
— Arbeiter Auguſt Milz, S. — 
— Werftmagazin-Auſſeher 


Aufgebote: Geprüfter Cocomotivheizer Friedrich 


Wilhelm Hachbarth und Maria Emilie Nernheim, geb. 
Richter, beide hier. — Arbeiter Wladislaus Kloſinshi 
und Stanislawa Clara Nowicki zu Groß Bartelſee. — 
Arbeiter Auguſt Karl Heinrich Dahms und Ida Bertha 
Auguſte Weiſer zu Deutſch Puddiger. — Sattler und 
Tapezier Paul Franz Hermann Zetſche zu Oliva und 
Franziska Adelheid Chriſteleit 
Karl Friedrich Reinſand hier und Emma Amalie Felshe 
zu Eggershülte. — Arbeiter Joſeph Schultz und Roſalie 
Krzeminski zu Gr. Gartz. — Arbeiter Otto Paul Fial- 
kowski und Kuguſte Emilie Winter zu Klein Tarpen. 
Heirathen: Kaufmann Wilhelm Schmidt und Emma 
Döring. — 
Jablonski. 


hier. — Vorarbeiter 


Arbeiter Adalbertus Hoppe und Lucia 
Sämmilich hier. 
Todesfälle: Rentenempfänger Wilhelm Gehrmann, 


70 J. — S. d. Rentiers Ferdinand Jantzen, 6 NM. — 
1 Eliſabeth Umland, geb. Claaſſen, 


„ Frau Mathilde Henriette Korn, geb. 
Krauſe, 83 J. — Frau Johanna Pauline Emilie Will, 
geb. Kobs, 50 J. — T. d. Zimmergeſellen Karl Czaya, 


todtgeb. — Maurer Friedrich Wilhelm Müller, 43 3. 
— T. des Bäckermeiſters Auguſt Baier, 10 W. — 


Arbeiter Johann 
Heinrich Albrecht, 
Elwart, 1 J. 7 M. 


— — . — — Dr r e  EEEeEIEEEN SEE: 
Danziger Börſe vom 21. Januar. 


Weizen war auch heute in flauer Tendenz und 
Preije theilweiſe billiger, Bezahlt wurde für inlän- 
diſchen blauſpitzig 756 Gr. 130 M, hellbunt leicht 
bezogen 783 Gr. 152 M, hellbunt 761 Gr. 157 M, 
766 Gr. 158 M, hochbunt 761 und 766 Gr. 159 M, 
hochbunt glaſig 758 Gr. 160 M, weiß leicht bezogen 
183 Gr. 160 A, weiß 761 und 775 Gr. 160 M, rotz 
734 Gr. 153 M, 761 Gr. 156 M per Tonne. 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländ, 688 Gr. 
136 AN, 682, 688 und 705 Gr. 139 M, 699 und 
702 Gr. 140 M, 705, 720 und 726 Gr. 141 M., poln. 
zum Tranſit 682 Gr. 105 M. Alles per 714 Gr. per 
Tonne. — Gerſte iſt gehandelt inländ. große 662 Gr. 
132 M. 665 Gr. 137 M, rufl. zum Tranſit kleine 
597 und 609 Gr. 98 M, Futter- 90 und 92 M 
Tonne. — Hafer fllauer, inländiſch 121, 128, 1358. 
124, 125, 126 M per Tonne bez. 

Erbſen inländiſche weiße 130 M, poln. zum Tranſit 
weiße mittel 122, 123 M, Golderbſen 133 M per 
Tonne gehandelt. — Pferdebohnen poln. zum Tranſit 
III AM, 114 M per Tonne del. — Wicken poln. zum 
Tranſii 85 M per Tonne gehandelt. — Kleeſaaten 
weiß 25 , roth 37, 38, 41 M per 50 Kilogr. bez. 
— Weizenkleie grobe 4,10 M per 50 Kgr. gehandelt, 
— Spiritus unverändert. Contingentirter loco 58,78 
M Hr., nicht cantingentirter loco 39 M Br., Yanuar- 
Mai 39,75 M Br., 39,25 M Gd. 


Berlin, den Zl. Januar 1899. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 

5258 Rinder. Bezahlt J. 100 Pfd. Schlachtgew.: Och fe 
a) volifleifcyige, e a — — 
höchſtens 7 Jahr alt 58—63 M; b) junge fleiſchige, 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäſtete B4—57 M. 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 
50—53 M. d) gering genährte jeden Alters 46-49 M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 


verks, 54 J. — T. d. Kaufmanns 
N. — S. d. Seefahrers Anton 


55—60 Al; b) mäßig genährte jüngere und gut genährt 


ältere 49—54 M; c) gering genährte 45-48 M. 

Färſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen 
höchſten Schlachtwerths — M; d) vollfleiſchige, aus · 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 
Jahren 52—53 M; c) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 50— 
51 A; d) mäßig genährte Kühe u, Färfen 45—48 M 
e) gering genährte Kühe und Zärjen 4446 M. 

1036 Kälber: a) feinſte Naſtkälber (Vollmilchmaſt) und 
beſte Saugkälber 70-74 M; b) mittlere Maſtkälber 
— gan 2 3 M; c) geringe Saug- 

älber 56— 5 ere gering gen 
er 5 a 5 gering genährte (Sreſſer) 
afe: a) Maſtlämmer und jüngere Maſt- 
er a Berg Daftyammel Sen. 
e mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
43—52 A; d) Holſteiner Niederungs - 
—— 9 gsſchafe (Cebend 

7333 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Raflen 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1¼ Jahren 
53—54 M; b) Käſer — M; 82 fleiſchige 81— 
52 17 25 gering entwickelte 48 


raten und 7 er Marktes: 
inder: Das Rindergeſchäft wichelte leppend 
ne ab; es bleibt nicht esel Ueber. 
and. 
Kälber: Der Kälberhandel geftaltete ruhig. 
Schafe: Bei den Schafen war n 
ruhig aber feſt. Es wird ziemlich ausverkauft. 
Schweine: Der Schweinemarkt verlief langſam und 
wird vorausſichtlich geräumt. 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer 20. Januar. Wind: WEM. 
Seſegelt: Hercules (Sp.), Belitz, London, Holz und 
Güter. — Diana (SD.), Burhorn, Bremen, Hol; und 
Güter, — Coburg (S.), Slater, Grangemouih (via 
Dundee und Leith), Zucker und Holz. 
Im Ankommen: Dampfer „Stockholm“. 


Verantwortlicher Rebacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Verlag von K. L. Alexander in — 


Hierzu eine Beilage. 


Weidenstoffe 


Bevor Sie Seidenstoffe kaufen, bestellen 
ie zum Vergleiche die reichhal 
Collection d.Mechan.Seidenstoff-Web, 


MIGHELS & Cle 
e ferantes 


Leipziger Str. 48 „ Deutschl grösste® 
BERLIN Öpecialhaus für Seidensiofe —— 


Schutzmittel. 
Speclal-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 


ohne Zirma en Einſendung von 10 „in 
’ II. W. nielck, n Marken 


M; e) Sauen 


Bekanntmachung. 


Bei den städt. Gas und Waſſerwerken hierſelbſt find 
haufmänniſche Berivaliung ſofort, ſpäteſtens aber bis unn! 
zu beſeden: £ . € 
„ J) Die Stelle eines Buchhalters und Eallirer: : 
jährlichen Remuneration von 2400 M bei einer 
ellung von 2000 M; 0 
2) die Stelle eines Aſſiſtenten mit einer 
Remuneration von 1800 M bei einer Gautionsii: 


1 5 
Stellen gegen 3 monailiche Kündigung. 5 
a ene mit Jeugnißasſchriſten und Lebenslauf find 
ſpäteſtens bis zum 1. Februar cr, bei der Verwaltung der ſtädt. 
Gas- und Waſſerwerke bier einzureichen. 
Sbins, den 14. Januar 1899. 


Der Nagiſtrat. 
Bekanntmachung. 


für ou 


unter Nr. 233 des Firmenregiſters mit dem Bemerhen neu einge- 
tragen worden, daß Inhaber derielben die Kaufmanns wittwe 
Clara Hartitom geb. Kummer in Koniz iſt. 

Konitz, den 16. Januar 1899. (991 
722 Hönistiches Amtsgericht. 


Concurs verfahren. 
In dem Concursverfahren über das Vermögen des Droguiſten 
Sugen Scheibel aus Zempelburg iſt zur Abnahme der Schluß ⸗ 
rechnung des Verwalters, jur Erhebung von Einwendungen gegen 
das Schlußverzeichniß der bei der Vertheilung zu berückfichtigenden 
Forderungen und zur Beichluhiafiung der gläubiger über die nicht 
verwerthbaren Dermögensſtücke der Schlußtermin auf 
den 24. Februar 1899, Vormittags 12 Uhr, 
220 dem Königlichen Amtsgerichte hierſelbſt — Zimmer Nr. 6 — 
ſtimmt. i (1033 
Bempelburg, den 19. Januar 1899. 

Königliches Amtsgericht. 


Nutzholzverkauf 


us dem, am Oberländer Kanal und an der Gtienbah arien- 
Buro-Dialbeu en-Mohrungen belegenen Forſtrevier Br, » endorf 
pr.), am 


Sennadenb, den 4, Februar er., Vorm. 10 Uhr, 
im Victoria Hotel zu Mohrungen. 


s kommen zum Ausgebot: 
6 Rothbuchen. agund, mit etwa 1111 fm, davon find etwa 
211 Stück ſtark 


über om ark, 

260 Rothbuchen, krank, mit m, meiſt ſehr ſtarke Blöcke, 
104 Weiß buchen, 
100 Erlen, . 
253 Kiefern mit 341 fm. wovon etwa 80 Stück über 2 fm 
und 100 Stuck Kleinbauhol find, 
138 Sichten mit 99 fm, 
einige Ahorn, Rüſtern, Birken und Linden, 

53 rm Eihen-Nußholh 1 m lang, 
66 - Buden- - - - 


7 - len - 2 

Kufmaßliſten ſtehen bei rechtzeitiger Beltellung gegen sn. 

gebühren zur Verfügung. 1032 
5 Die Maisratsforfiverwaltung. 


reussische Renten- 


Gegründet 1838. Vermögen: 
esond. Staatsaufsicht. zu Berlin. ‚108 Millionen Mark, 
ersicherung von Sofort nahen und . aufge- 
schobenen Renten mit Gewinnbet en Sa Erhönung 
des Einkommens und Dede apitalver- 
sicherung auf den Erlebensfall. Geschäftspläne und 
Auskunft bei: P. Pape in Danzig, Ankerschmiede- 
gasse No, %. (561 


Oceanfahrt nach NewYork 
8˙7 Tage. 


remen- Baltimore Bremen-La Plata 
remen- Brasilien Bremen-Ost Asien 
rernen-Australien, 


Mere Auskunft erthellt der 


INorddeuische Lloyd Bremen 


sowis dessen A 
Jon Stobbe, Danzig, Go dschmiedeg. 5, 


is Wustngeihilt 2 


zun B. Schultze, 


Heil. Geiſtgoſſe 69, am Thor. 


Mit Januar 1899 beginnt ein 


Neues Abonnement 


ILLUSTRIERTE 
WOCHEN- 
SCHRIFT 


FÜR 


2 


Preis pro Quartal 3 Mk. 30 Pr, 


Unbokünngert um das Gezeter der Philistar und 
— re schraitset: die „JUN“ pa vorwärts und 
* 5 


Einzeln 


München. Verlag der „Jugend“ 
(G. Mirth's Kunstverlag.) 
Stellenvermittelung 


des Aligemeinen Deutſchen Lehrerinnen- Dereins, 
FCentral-Peitung: Deiprig, Hohe Str. 35. 
Agentur In Denis Frl. Albrecht. fin ber neuen Motti 


au 8. 
prechflunden Montags und Donnerſtags 3-1. (298 


Fr. v. Gohler, Neugarten. 


Fr. Dr. Thun, Paradiesgaſſe. 


In London: 


Das hiefige St. Morien-Rrannenhaus, deſſen Opferwillignenn in Aufnahme und 
Pflege von Armen und Kranken aller Confeſſionen allgemein bekannt ift, bedarf, durch 
nterftühung, Ju dieſem Zwecke 


nothwendige Baulichkeiten veranlaßt, dringend einer 


Aindet am 18, und 13. Jebruar ein 


Bazar 


‚mit anſchließender Derlooſung in den Räumen des Franziskanerhlofters flatt, 


Nenſchenfreunde werden 
auch die hleinfte Gabe an 


(952 Benigegen 


Die Unterzeichneten, 
Fr. Dr. Abraham, Lanafuhr, Haupiſtraße 74. Ir. Breda, Kaninchenberg 10, 


Lanagarten 97. Fr. Bobenburg, Schießſtange 2, 
Rangfubhr, Johannisthalerweg. 
Fr. Diffars, Cangsarten 6/7. Fr. Dobe, Jopengaſſe 86. 
Drenling, Canggaſſe. Fr. Englich, Weidengaſſe 6. 


Fr. Bertling, Or. Gerbergaſſe. 


Fr. Faſt, Cangenmarkt 33. 
Fuchs, Brobbänkenaaffe. Ir. Thereſe Fuchs. Holigaſſe 26. 
Fr. Dr. Heidfeld, Hundegaſſe. 
Fr. Korbach, Cangfuhr, Johannisthalerweg. Fr. Jüncke, Jopengaſſe 11. 
Schwebenhof, Fr. Kalkhof, Cangenmarkt 42, 
Frl. Karpinska, Neufahrwaſſer. Fr. Karom, Röpergaſſe. 
thalermeg. Fr. Kreiſchmer, Kaninchenberg. Ir. Kurows ka, Breitgaſſe 108. 
keuler, Milchkannengaſſe. Fr. Dr. Kraft, Schidlitz. 
Frl. Landmann, Marienſchule. Fr. Caubmener, Winterplah 15. 
Geiſtgaſſe. Fr. Dr. Magnuſſen, Heilige Geiſtgaſſe 132. 
Fr. Banecka, Wollwebergaſſe 3. Ir. Dlagemann, Hundegaſſe 83, 
markt, Fr. Dofchmann, Brobbänkengaſſe. gr. Nuttkowski, Kaiſerhof. 
Hundegaſſe 35. Fr. Nichter, Canggaſſe 68. Frl. Napmund, Langgaſſe 34. 
Straußgaſſe 9. Jr. Sachſenhaus, Hundegaſſe 100/102. 
markt. Fr. Salzmann Brajenann, Jopengaſſe 50. Fr. Stremlom, 
Fr. Streubel. Fr. v. Schäwen, Pfefferſtadt 38/39. Zr, Schmidt, Canggaſſe 38. 
Langgaſſe 6. Fr. Dr. Schult, Weidengaſſe. Fr. Dr. Schulz, Cangenmarkt 28. 
towshi, Dorit. Graben. Fr. Schwarz, Fleiſchergaſſe 73. Fr. Semrau, Langfuhr. 
ftein, Dorſt. Graben, Ir. Dr. Schröter, Laſtadie 39a. 
Fr. Teßmer, Jopengaſſe 68. Fr. Thiele, Zoppot, Schulſtraße. 
Fr. Trampe, Laſtadie 35, 
Fr. Tſchirch, Kaninchenberg 9. Fr. Dr. Wagner, Zoppot, Seeſtraße 37. 
grube 42a, Ir. Wandel, Frauengaſſe 15. Fr. Weinedel, I. Damm 13. 
Lanafuhr, Raſtanienweg 7, Frl. Wuſtrow, Schleuſengaſſe 10. 
Fr. Dr. Wolff, Boggenpfuhl, 


Danzig, den 12. Januar 1899. 


Fr. Thun, 


BEN CR n 


r Berechtigung? 
sung 

Bei jedem Gebrauchsartikel wird eine ſpecielle Marke bevorzugt, die durch 
ihre anerkannte Vortrefflichkeit fo zu ſagen unentbehrlich geworden iſt. Für 
die Mund» und Zahnpflege iſt endgültig Kosmin-Mundwasser als das Beſte 
anerkannt worden, weil es infolge ſeiner Beſtandtheile von höchſter desin⸗ 
ficirender Kraft alle Fäulnißprozeſſe im Munde verhindert, die Zähne vor 
dem Hohlwerden ſchügt und fie blendend weiß erhält, erfriſchend wirkt und 
ſympathiſchen Wohlgeſchmack hat. Wer es nur einmal verſucht hat, bleibt 
dabei. Das infolge ſeiner Eigenart geſetzlich geſchützte Kosmin-Mund wasser 
iſt unbedingt eine epochemachende Neuheit auf dem Gebiete der Mund- und 
ahnpflege, es iſt das beſte, im Gebrauche billigſte Mund» und Zahnwaſſer. 

an verlange beim Einkauf ausdrücklich Kosmin-Mundwasser und weiſe 
jeden Erſatz unbedingt zurück. Käuflich in Apotheken, Drogerien, Parfümerien 
und bei den Colffeuren. Flacon M. 1,50 für mehrere Monale ausreichend, 


Es laden in Danzig: 
Nach London: f 


nach Vorschrift es geh. Sanitätsroth PP 


nat sieh rot, Dr. 


durch langjährige Erfahrung nach dem 


Es ladet nach Danzig: 

SS, „Blonde“, ca, 25/3 1. Januar, ] selbe erhält die weisse Farbe der 

Von London 
getroffen: 


SS, „Agnes“, wird ca. 23, dan. 
am Packhof entlöschen. 


Th. Rodenacker. 


ühne, ohne die 


ein- dem Munde. 


WI” Prospecie über Dr. ©. Scheibler’s 
wasser mit zahlreich, ärztlichen Attesten gratis un 


Alleinige Fabrikanten 


Niederlagen in Danzig: 
Scheller; Rich. Lenz; A 


poth, H, Lietzuu; Apo 


Richter; Carl Aueh C. v. d, Lippe Nachf.,; P. E 
Dr. Schuster & 

sing; 
Konitz:.Apoth. E. W. Schultze; in Marie 
den Apotheken J;Lück Nächt, ; in Neustadt: 


D 2 aehler; in Dirschau: Apoth, 
otterie. 

Bei der Expedition der 
„Danziger Zeitung“ find 
folgende Loofe käuflich: 
Meher Dombau-Geldiotte- 


rie. — Ziehung am 11. bis 
14, Februar. Loos 3,30 Mk. 


Porto 10 3. Gewinnliſte 203. 
Expedition der 


„Danziger Zeitung.“ 


werder. Pr. Stargard 
A theken. 


von 


den Jahrgang 1899 der 


Kein Huftenmittel 
übertrifft 
Kaiser's 
Brust-Caramellen 


Fu beziehen durch die Buchhandlungen und Poſtäm 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung 
ist die preisgekrönte in 30. Auflage 
erschienene Schrift des Medizin.-Rath 
Dr. Müller über das 


gebe. 9 und 


— Ih 
Freizusendum, 


fürı & Briefmarken 
ber, Braunschwei 


ervorragendes 


aD turrein. 
na 


Offerire täglich friſche Sendungen 


ältere un 


Siunlſicht Perarationen] 


; unb 
mM Han un Zapesier- Arbeiten —.— 
„ Steinbutte 13 / ee e eee 
MM Geszungeni40/ 150 ausgeführt, BERN 


Ber. C 100, 0 
alle 2 FR 22 ann Silberla 
Jiſch-Kandlung 


M. Bock, 
WE Deriand prompt. 


U 


Johannes Graf, 


Zroftiei. 
bei d. berühmten Spestaliften Hr, 
NRarbdenhötter, Berlin N, 

enn Vat. k. Behn-Hankenokünet ° 


Gteinbutten, 


Unser von keinem ‚Präparat übertroffenes 


Dr. C. able Mundwasser. 


tereitet aus bleifreier essigsaurer Thonerde 
Burow, 


stimmenden Urtheil vieler ärztlicher Autoritäten als bestes 
Mund. und Zahmreimigungsmittel bewährt, Das. 


anzugreien, und entfernt jeden üblen Geruch aus 


Preis !/; Flasche M 1,00, ½ Flasche M 0,50, 


W. Neudorff & Co., Königsberg i. Pr. 
Alb. 1 oth. R. 


städt; Apoth. O0. Rehbein; Apgth. E. Lewinson; Apoth. 

Knochenhauer; R. Paetzold Nachf.; Carl A ie Ch. 
r goth. O, 1 

in Graudenz: F. Kyser; P. e e in 
k. Branden 

burg; A. Ziemens; in Dt. Eylau, Elbing. Marien- 

und Zoppot: in den Nl 


. ‚Das | 
Säneige im Walde 
| Ludwig Ganghofer. 


Diefer neusſte Roman des bellebten Erzählers eröffnet 


— Bnrtenlinube. — 
Abonnemenisprets vierfeljährlih 1 Mark 75 Pfennig. 


9 bouquetreich,, 
Stärkungs fete tür Kae 39 
e rKranke, 
{ U. schwächliche 


Paetzel, 


Tobiasthor. 


Ir. Brandt, 
Cangenmarkt 1%. Ir. Bönig, Frauengaſſe 3. Fr. Brettſchneider, Breitgaſſe 81. Fr. Vonowski, 
Fr. Verlage, 
Fr. Delbrück, Winterplah 38. Fr. Dr. Dietzel, Fleiſcher gaſſe 44. 
Fr. Doerks, Win terplah 14. 


Cooſe ſind zu jeder Zeit im St. Marienkrankenhauſe 


Edle 
ebeten, biejes Unternehmen gütigſt zu unterſtützen. Jede, 
eld, Derkaufsgegenſtänden und Lebensmitteln nehmen gern 


Fr. Dr. 
Ir. Nethke, 
Hundegaſſe 119. Fr. Fehlhaber, Heumarkt. Fr. Feldt, Dominiks wall 3. Fr. Fiſcher. Fr. Anna 
Fr. Dr. 889, Cangenmarht 14. 
Ir. Kewelke, Hundegaſſe 65. 
Ir. Vork, Zoppot, 
Fr. Dr. Karpinski, Alt ädtiſcher Graben 11. 
Fr. König, Cangfuhr, Johannis- 
Ir. Kutten ⸗ 
Fr. Candmann, Breitgaffe 18.]Raleneröffnung 7 Uhr. Anfang 7 Uhr, Ende 10 Ag. 
Fr. Eindenblatt, Heilige 

Ir. Moehrs, Dominikswall. 
Fr. Dr. Piwho, Langen ; 

Fr. Dr. Rudolf, 
Ir. Saager, 

Fr. Saltzmann geb. Baraub, Langen- 
Pfefferſtadt 66. 
Ir. Schubert, 
Frl. Seierspu⸗ 
Fr. Silber ⸗ 
Fr. Stryewski, Jleiſchergaſſe. 
Faularaben. 
Fr. Trilling, Kaninchenberg 9. 
Fr. Wanfried, Sand 
Fr. Weinmann, 
Ir. Wedhorn, Vorſt. Braben, 


Danziger Stadt- Theater. 


Direction: Heinrich Ross. 
Sonntag, den 22. Januar 1899, 
Nachmittags 3½ Uhr. 
Fremden-Vorſtellung bei ermäßigten Preiſen. 


das Erbe. 


Schauſpiel in 4 Aufsügen von Philippi. 
Kaſſen eröffnung 3 Uhr. Anfang 3½ Uhr. ende 8 Uhr. 


Abends 7½ Uhr. ma 
Außer Abonnement. Paſſepartout K. 


Don Juan. 


Große Oper in 2 Acten von Mozart.) 
Raſſensröffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. Unde 10 ue, 


Montag, den 23. Januar 1899. 
abends 7 Ahr. 
Abennements-Dorſteliung. a 


Bei ermäßigten Preiſen. 
Im weißen Röß'l. 


Luſtſpiel von Blumenthal und Kadelburg. 


D. N. 5 


Gewerbeverein Zoppot. 


Zur Geburtstagsvorfeier Gr. Majeſtät des Kaiſers und Könies 
werden bie Vereins mitglieder zum 
Donnerſtag, den 26., Abends 8 Uhr, 
in das „Victoria -Hotel“ 


ergebenſteingeladen und um jahlreiches Erſcheinen erfucht, Anſpra 
des Vorſihenden und Vorführung von Lichtbildern en Ital er 
erläuterndem Vortrage Gäſte willkommen, Eintritt frei. 


1026) Der Dorſtand. 


Be 


nac 


@ ist der beste. 


 Voreäthig In den faineran Gesshäften der Branche. Mu Grassovarkahe, 


—— 


Ble böhmifche oe e © 
Bettfedern! 
10 Pfund neue gute geſchliſſene M 8, 10 Pfund 


(Bettfedern find zollfrei.) 
beſſere M 10, 10 Pfund ſchneeweiße daunen⸗ 
eiche geſchliſſene M15, 20, 25, 30. 10 Pfund 

Halbdaunen MR 10, 12, 15; 
Pfd. ſchneeweiße, daunen⸗ 


üxr- Delamarre- 


Altmünsterol 
(Elsass) 


überein- 


Emaille 


Mund- 
d franco. 
5 Nor: ‚ 
igenack; f 


uin 


I 


ter. 


Crown Portwein 


Gewächs 


mit 1 Pfd. feiner reiner Tafel- 
chocolade, kleingerippt, 1 Pfd. 
feinſt, neuer Tafelroſinen, 1 Pfd. 


Feigen, Reit bis zu 10 Pfd. Brutto 
Iherri. neue Apfelſinen, auf Munſch 
auch z. T. Citronen, alles franco 
incl. 


5 


franco geg. Nachn, 


(100 bicke od. 300 mittl.) Mk, 10.— 
Ib. Mk. 11.—. / Kiſten f. Citronen. 
300 Stück Mk. 12.— bis MR, 13.50 
p. Bahn ab hier, geg. Nachn. 


05 
BET Poggenyluhl 13, soeben eingetroffen, Dfd. 1 M, 


ungen 


— FRE —¼—ͥ 7 ee 
is) Tapes 0 7 7 755 Jan er u. andere Fiſchſorien 


ttau 1171 
Böhmen. E 


Präsen tpostkorb 


ypotbel I 
au 8045 

M Seht. Öfferten unler B. 488 
Ban die Exped. d. Zig. erb. 


„ ächt. Aachener Kräuter- oder 
rinzeßprinten, 1 Pfb. fein, neuer 


Der bereitet einen 
Bautechniker 


zur Aufnahme in die hieſige In- 
nung. gegen angem. Honorar ge. 
wiſſenbaft vor? 

Olf. u. B. 455 a. d. Exp. d. it 


Mk. 20000 Fupothek 


zur zweiten ſicheren Stelle | 
eine Fabrik, 

Offerten unter B. 413 an die 
Expedition dieſer Zeitung erb 


16200 Mx. 


ſogleich oder bis mm 1. Korn 
zu leihen geſucht. (1050 


Gefl. Offerten unter D. 482 an 
die Expedition dieſer Jeite, 228 


Mk. 30000 


. ſind u. 85 Ham 
en, erten u 
B. 443 an d. Exp. d. 31g, erh, 


Preßhefe, 
edelſt. Aual,, tägl, fr., . Fabrihpe, 
Kaupiniederlage Breitgaſſe i 


Ft. Lachs à Pfd. 1,00, 
„Zander „ 0,50, 


5 aryien Be 0,00, 
Verſand nach auswärts 


Brom (1008 


ut. 
Ed. Müller, 
Melzergaſſe 17. 
Geeflihhandt. u. Verſandgeſcha 
ebildete ittme 
wünfcht mit jchriftlichen Ar beiten 
gi A werden. 
Or. Nühlengaſſe 20, part. 


pro Hdt. M 1,80, Hohe: und Weidenfiepen 


u verkaufen 

r (832% Care n 
i ed | Sähergafle 10 ist e. Laden m, 
on nen u. fte oferlben wenn. m. e. Möbelgeſch. |. bef., 


Mh. 5,25, geg. Nachn. 
oſtkörbe mit nur Apfelfin. od. 


itron. (10 Pd. Brutto) Mbh. 2,80 


1/, Kiſte feinſt. Apfelſinen 


Nichard Roxy, Südfr.-Imp., 


Duisburg a. Ry. 


— — mn 


eldschnuck enfeſle 


Empfehle meine weltber. Held 
sohnuskenfolle als Vorleger. Natur- 

N form, weiss, grau · 
melirt, schwarz» 
bröunl,, wie Augo- 
ra aussehend, auch 
gefärbt, schwarz, 
braun, roth, oran- 
ge, känariengelb, 
jr; ausserdem sehr 
schöne ‚weisse Laramfelle. Die Felle 
sind für Wohnzimmer und Salons 
eine Zierde, sollten, da sehr haltbar, 
warm, elegant ausgehend, in keinem 
Haushalte fehlen, Als Schlittende c., 
Fusssäoke sind sie ebenfalls vor- 
züglich geeignet, Die Preise für 
i Felle beginnen mit 3,50, Steig. 
mmer am 90 Pf, bis 7.50 je nacı 
Grösse, Qualität und Schönheit. 
Lammfelle von 23.50. Grosse Felle 
sind oa. 60-70 cm breit, 6a. 85-110 om 
lang. Versand unter Nachnahme od. 
vorber. Gassaeiusend. Bestellungen 
von 3 Stück aufaugend frco, im 
deutsch. Postgobiet, Umtausch gern 
gestattet dagegen können Auswahl. 
sendungen nicht gomacht werde 

Adolf „ Weissgerberei 

Specialität HWeidschnuckenfelle 
Walsrode P Prov. Hannover. 
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ietz & Co,, u. e. hl. Wohn, z. 1. April zu verm. 
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Juſeratſchkin Nr. 3. 


Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 8 Hat 
led er Abonnent des „Danziger Courier“ das Necht, 
ein Frei-Inſerat von % Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf 
zugeben. Diefer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhager⸗ 
gaſſe Nr. &, einzureichen, 


ae U 


ai. 


Beilage zu Nr. 19 des „Danziger Courier“. 


i (Nachbruc . 
ine Mifßheirath. 


Aus dem Tagebuche eines Romanſchriftſtellers. 
Mitgetheilt von Emil Peſchkau. 
1 


Wien, im Frühjahr 1888. 

3 — — — Te | — — — — — — M — — 

Ich erlebe eben einen Romanſtoff — nur leider 
wieder einen recht abgebrauchten. Wie oft man 
auch die Luſt erwachen fühlt, „einen Griff ins 
volle Menſchenleben“ zu thun — immer entdeckt 
man, daß ſchon ein anderer an derſelben Stelle 
hineingegriffen hat — immer iſt es die alte Ge · 
ſchichte, das alte Lied. Siebi es überhaupt noch 
„neue“ Stoffe? Sollten wir die Feder nicht lieber 
roſten laſſen? Es iſt zum Verzweifeln .. 

Da verkehre ich nun ſeit ein paar Monaten 


in einem Kreiſe junger Leute, die, aus den ver- 


ſchiedenſten Lebensverhällniſſen kommend, durch 
literariſch - hünftterifhe Neigungen zuſammen⸗ 
gehalten werden. man erzählt Geſchichten, 
beichtet dies und jenes — von allen Seiten 
ftrömt mir das Leben ju . .. aber jeden dieſer 
Romane hat ſchon ein anderer vor mir geſchrieben. 
Und den neueſten, den ich eben mit erlebe — du 
lieber Gott, der iſt ſchon hundertmal geſchrieben 
worden. 

Der Held des Romans iſt der Vorſitzende 
unſeres kleinen Dereins, Baron Xaver v. U. Ich 
kenne ihn erſt ſelt dem Tage, da ich durch meinen 
Freund Muki in die Geſellſchaft eingeführt wurde, 
aber ſeitdem find gerade wir beide einander 

erſönlich recht nahe getreten. Und ſo bin ich auch 
ein Vertrauter geworden in der Kerzensgeſchichte, 
die iyn eben beſchäftigt. 

Naber, der in Allem und Jedem ein guter 
Patriot iſt, kauft auch ſeine Cigarren in einer 
Raiſerlich-königlichen Tabak-Zrafik und das war 
fein Berhängniß geworden. Die kaiſerlich-könig⸗ 
lichen Trafikantinnen ſind allerdings ungefährliche 
Damen, Wittwen von Staatsdienern, denen ſo 
über ihre alten Tage hinübergeholfen wird. In 

uten Geſchäſtslagen aber kommt es vor, daß 
ich die alte dame eine jugendliche Verkäuferin 
nimmt, und deshalb kann auch in haiſerlich⸗ 
königlichen Trafiken mitunter etwas paſſiren. 

Maver zuliev habe ich heute auch einmal ein 
paar Monopolia gekauft. Er wünſchte, daß ich 
fie kennen lerne (nicht die Monopolia, ſondern 
„Ne Lupe] et Tre „ſie“ ), daß ich „ ſie“ unbe- 
fangen beurtheile und fo weiter, und fo weiter. 
Das liegt nun hinter mir und — ich begreife 
ihn. Ich werde von nun an die Jojefitädter 
Straße vermeiden, ich will meinen „Geſchwärzten“ 
treu bleiven und — meinem Freunde! k 

Denn Poldi ift ein ſüßes Geſchöpf, ein Weſen, 
wie man ſich's reizender nicht träumen laſſen 
kann. Ein Madonnageſichtchen mit aſchblondem 
Haar und fröhlichen braunen Augen — die 
Geſtalt zum Umfangen hold — und das ganze 
liebe Ding gerade jo, als ob die Natut in ihrer 
Künſtlerlaune die Unſchuld hätte verkörpern 
wollen. Freilich — Schliff — Bildung — und 
dergleichen hat ſie nicht viel. Sie iſt die Tochter 
eines Grünkramhändlers, ſpricht ſtark im Dialekt, 
und ich möchte darauf wetten, daß ſie beim 
Mitlageſſen die „Galat-Hiuperin” mit den 
Fingern aus der Schüſſel nimmt. Aber ich ge- 
ſtehe, daß ich gar nicht bös wäre, von ihren 
Zingern 


Nur Weib. 


Don Klaus Rittland. 
10) [Nachdruck verboten.] 
(Sortjegung.) 

Neugierig blickte Jo ſich in der Tafelrunde um. 
Sie ſah viele merkwürdige Geſichler — Cyarakler- 
köpfe! — und Fräulein Völkers gab mit halb- 
lauter Stimme zu jedem Charakterkopf einen 
kleinen Commentar. Dort, neben Life Pulskis 
friſchem Jungengeſicht jene ariſtokratiſche Er- 
imeinung mit der mächtigen Dogelnaſe war eine 
Gräfin Schlieben, die auf ihren Gütern junge 
Mädchen zu Meierinnen ausbilden ließ und 
nebenbei vielgeleſene Tendenzromane für die 
Zeilſchrift „Die neue Frau“ ſchrieb. Ihre Nach- 
barin, Frau Profeſſor ungern, war die Redac- 


teurin dieſer Zeitſchriſt, eine große, ſtarkknochige 


Dame mit ſcharfen, halten, eisblauen Augen. 
Zum Zürchten energiſch ſah fie aus! Ihr zur 
Seite ſaß ein ſonderbares, exotiſch erſcheinendes 
ſchwärzliches Weſen: Frau Olga Roszewska mit 
Namen, ein zerbrechliches Geſtätchen und 
das Geſicht einer Märihrerin in Todesehftaje 
— das ganze Geſchöpf nur Knochen, Nerven, 
Geiſt, Seelengluth, vibrirende Empfindung —, 
eingehüllt in ein Minimum Menſchenfleiſch und 
ſehr viele ſchwarze Spitzenwolken. Sie ſei eine 
heftige Politikerin, erzählte Frl, Völkers — und 
ſchon einmal beinahe wegen Mojeftätsbeleidigung 
verurtheilt worden; ein Zeuerkopf, eminent be- 
gabt, aber leider gar zu ſehr dem Gocialismus 
zuneigend. Dem Seuerkopf gegenüber ſaß eine 
behaglichere Perſon, Frl. Eppinger, luſtige 
Münchnerin, die immer nur lachte, wenn die 
anderen ſich ereiferten, jeder Grobheiten ſagte 
und ſich trotzdem allgemeiner Beliebtheit erfreute. 
„Ein famoſer Denia”, meinte Frl. Völkers, 
„voller Initiative, unbezahlbar, wenn es gilt, 
Unterſchriften oder Geldbeiträge zu ſammeln, 
immer bereit, Unbequemlichkeiten auf ſich zu 
nehmen, Opfer zu bringen.“ Dann war da 
eine ſchöne, ſtattliche Berliner Commerzienräthin, 
die ſchon manchen Tauſendmarkſchem von ihrem 
rachlichen Nadelgelde zur Unterſtützung armer 
Studentinnen geopfert hatte und ungefähr jedem 
die Frauenfrage berührenden Verein als thätiges 
und vor allem wacker zahlendes Mitglied ange- 
hörte. Daun eine glutäugige, gelbe, in deutſch- 
land erzogene Mulattin, die ſich auf einem 
ſchweizeriſchen Polntehnikum zur Ingenieurin 
aus bildete; auch ein „praktiſcher Arn“ fehlte 
nicht, der ſich durch überraſchend elegante 
Toiletie auszeianete und von Tracheotomieen, 
Arebsoperationen und Kommabacillen mit dem 
Lächeln und dem hellen Silberſtimmchen einer 


‚ Bühnen-Naiven ſprach. Ueberhaupt war Jo er- 


— — — — 


Berzeih, lieber aver. Es handelt ſich ja nicht 

um mich, ſondern um dich — um den lehlen des 
freiherrlichen Geſchlechts von U. Aber du bift ein 
einfacher, lieber Menſch — man merkt dir den 
Baron nicht im Geringſten an — und wie ich 
dich kenne, wirſt du gern auf die große Geſell⸗ 
ſchaft verzichten, wenn ſich dein Weibchen die 
Manieren ihres Standes nicht abgewöhnen kann. 
Und was im übrigen die Bildung betrifft 
ſiehſt du... ich möchte die kleine Poldi doch, 
wenn ſie auch meine großen Dichtungen nicht 
verſteht. Du aber, was kann dir daran liegen 
Du ſchreibſt ja keine Romane — und die Nomane 
anderer Leute... 
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was ihm fehle. 

„Hafi du Wort gehalten? Haft du Poldi ge- 
ſprochen?“ 

„Natürlich — natürlich“, erwiderte ich verlegen. 

„Nun — und .. . Warum ſchweigſt du?“ 

„Mein Gott — in dieſem Falle einen Rath 
geben..“ 

„Sie gefällt dir nicht?“ 

„Naver —!“ Ich lachte auf. 

„Ich meine — ich meine nicht ihre Erſcheinung, 
ſondern ihr Weſen, ihr ..“ 

Er ging haſtig im Zimmer auf und ab, dann 
blieb er plötzlich vor mir . legte ſeine Hände 
auf meine Schultern und ſah mir ernſt, fragend 
in die Augen. 

„Du ſollſt die ganze Wahrheit wiſſen“, ſagte er 
nach einer Weile in erregtem Tone, „ich will 
dir alles berichten. Was ich von dir erwarte, iſt 
gewiſſermaßen Hilfe gegen meinen Vater. Ich 
bin majorenn, Kerr meines Handelns, und die 
Kinterlaſſenſchaft meiner Mutter würde mich bis 
zu dem Tage, an dem ich das Fideicommiß über- 
nehme, vor Noth ſchützen, wenn mein Vater die 
Hand von mir abzöge. Aber das wird kaum 
der Fall fein. Mein Vater iſt nicht in Zorn ge- 
rathen. Wäre er mir doch mit feinen Standes- 
vorurtheilen gekommen! Hätte er mich doch vor 
die Thüre geſetzt!“ 

„Das kannſt du wünſchen?“ unterbrach ich ihn 
verwundert. 

Er feufzte auf und begann feine Wanderung 
durchs Zimmer aufs neue. 


„Mein Dater hat nichts gethan, als die Achſeln 
gezucht“, fuhr er nach einer Weile fort. „Und 
dann erklärte er mir, daß er ſich die von ihm 
über alles geliebte Ruhe nicht durch einen Kampf 
mit ſeinem Sohne ſtören wolle. Er habe noch 
nie ein Kind kennen gelernt, das ſich in einem 
ſolchen Falle von den Eltern hätte überzeugen 
laſſen. Handle ganz nach deinem eigenen Er⸗ 
meſſen“, ſchloß er ironiſch. „Daß du bei deinem 
Bildungsgrade keine dumme Gans zur Frau 
wählen wirſt, iſt ja wohl zu erwarten. Ich will 
von meinem Stanbpunkte nichts gegen das ein⸗ 
wenden, was man in unſeren Kreiſen Mes alliance 
nennt, Schließe nur du von deinem Stand- 
punkte aus keine Mißheirath.“ Damit war unjer 
Geſpräch zu Ende und... und... nun weißt 
du, mein Lieber, was in mir wühlt, was mich 
quält. Wie haft du Poldi gefunden? Kälſt du fie 
für büldungsfähig? Sprich!“ 

Er ſtand wieder vor mir und ſah mich flehend 
an. Wie gerne hätte ich ihm geholfen. Aber ich 
rr ͤ v 
ſtaunt, wenig von dem zu finden, was ihr bisher 
ſtets als das äußere Charahkteriſtikum einer 
„Emancipirten“ erſchienen war. Die Damen der 
Tafelrunde waren faſt alle durchaus modern ge- 
kleidet, nur zwei holten ihre Cigarettentäſchchen 
hervor, das kurigeſchnittene Haar war gleichfalls 
nur ſchwach vertreten. Sie ſprach der Freundin 
ihr Erſtaunen darüber aus. ) 
find wohl förmlich enttäuſcht? Ja, wiſſen Sie, 
der Emancipirtentypus in Männerkleidern und 
mit der Brille auf der Naſe ift jetzt veraltet. Das 
war doch mehr ein Auswuchs, kam übrigens 
auch häufiger in ſchlechten Romanen als in der 
Wirklichkeit vor. Uns iſt's viel zu ernſt, als daß 
wir die Bravour in ſolchem Zirlefan ſuchten. 
Und dann — früher gehörte auch wirklich eine 
gewiſſe Excentricität, „Forſchigkeit“, dazu, als 
Weib aus den Grenzen herauszutreten. Je all- 
gemeiner die Frauenbefreiung wird, deſto ſchlichter⸗ 
NEE werden ſich die ſelbſtändigen Frauen 
geben!“ 

Die Stunden verrannen in den anregendſten 
Geſprächen. Ein friſcher Zug ging durch die Der- 
ſammlung, das jugendkräftige, übermüthige, be» 
rauſchende Bewußtſein von etwas Werdendem — 
ein froher Glaube an die Zukunft! 

Jo betheiligte ſich wenig an den Geſprächen; 
aber ſie ſaß da mit ſtrahlenden Augen, glühenden 
Wangen und von der Empfindung ergriffen, als 
ob fie den erſten Zuß in ein neues, fremdartiges, 
verheißungsvolles Land geſetzt hätte. 


XVII. 


Am folgenden Tage erhielt die aufglimmende 
Begeifterung der neuen Frauenemancipations- 
Jüngerin einen kleinen Dämpfer. Auf Fräulein 
Völkers Beranlafjung beſuchte fie die für die Vor ⸗ 
mittagsſtunden angeſetzte Delegirtenverſammlung. 
„Fier wird die eigentliche Arbeit des Congreſſes 
geleiſtet“, hatte Fräulein Völkers erklärt, „die 
Abendvorträge find mehr für das große Publikum.“ 

Jo nahm ein beſcheidenes Plätzchen im Hinter- 
grunde des Sitzungszimmers ein, während Emma 
Bölkers ſich unter den „Vorſtand“ an einen 
langen, grün behangenen Tiſch ſetzte, der mit 
Schreibzeugen, Waſſergläſern für die Rednerinnen 
und dicken Actenſtücken bedeckt war und äußerſt 
geſchäftsmäßig ausſah. Es hatte überhaupt alles 
einen ganz correcten parlamentariſchen Anſtrich. 
Zuerſt wurde eine dei den verſchiedenen Re- 
gierungen einzureichende Petition, betreffend die 
Anſtellung weiblicher Jabrikinſpectoren, ver- 
leſen und in längerer iscuſſion be ; 
gründet, erörtert, von verſchiedenen Seiten 
beleuchtet. Jo wunderte ſich, wie ruhig und 
ſachlich die — als jo unverbeſſerlich ſub⸗ 
jecitib verſchrieenen — Srauen reden konnten, 
wenn es ihnen darauf ankam, in kurzer 


Dieſe lachte: „Sie 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 
Sonntag, 22. Januar 1899. 
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konnte weder ein entſchiedenes „Ja“ noch ein ent- 
ſchiedenes „Nein“ ſagen, und ſo half ich mir mit 
Kusflüchten. Bei längerem Derkehr mit dem 
Mädchen würde er fi die Frage ja ſicher be- 
antworten können, und ich rieth deshalb nur, 
nichts zu überſtürzen. 

Meine Worte ſchienen ihn zu beruhigen, er 
nickte wiederholt zuſtimmend, — dann warf er 
ſich aufs Sopha, zündete eine von Poldi bezogene 
Monopolia an, — es kam wie ein Träumen über 
ihn — und nun plauderte er von ihr — von 
ihrer köſtlichen Naivetät, ihrem quellfriſchen 
Weſen, ihrer entzückenden Unſchuld, — auf ſeinem 
ſumpathiſchen Antlitz lag eiwas von der Heiter · 
keit der Seligen. 

„Ich ſehe ein“, fuhr er dann nach einer Weile 
fort, „daß ſie viel lernen, ſich vieles abgewöhnen 
muß. Aber das iſt ja ſo leicht, das giebt ſich. 
Uebrigens werde ich gewiß nichts überſtürzen, — 
mein Wort darauf.“ 

Dann nahm er Abſchied, um zur Poldi zu 
geben ... Wie wird die Geſchichte enden? 
Ich wünſche ihm Glück, denn er verdient es. 


II. 
Wien, am 23. Juli 1888. 

Heute Morgens um ſechs Uhr wurde in der 
0 11 5 Pfarrkirche Freiherr Kaver v. U. mit 
eopoldine K. getraut. Es war eine ſtille Hochzeit, 
deshalb hatte man die frühe Stunde gewählt. 
Zugegen waren nur die Trauzeugen. Braut und 
Bräutigam erſchienen in Reiſekleidern, nach Be- 
endigung der Ceremonie fuhren ſie in einem 
Fiaker zum Meidlinger Bahnhof. Sie reiſen nach 
Italien. Naver ift 26 Jahre alt, Leopoldine 18. 
Kuf Anregung meiner Kauswirthin habe ich 
heute gemeinſchaftlich mit ihr die Nummern 26, 
18 und in die Lotterie geſetzt, denn ein 
deutſcher Schriftſteller kann's brauchen. Braut, 
Bräutigam und Kochzeitstag, das iſt eine „Be- 
rechnung“, die immer gewinnt. So ſagt wenigſtens 

meine Wirthin. 11 


Wien, am 5. September 1889. 

Seit acht Tagen in Wien, hat es ſich doch erſt 
daß heute gefügt, ich mich nach Naver v. U. er- 
kundigen konnte. Er lebt nicht hier, ſondern 
auf ſeinem Gut im nördlichen Böhmen, iſt aber 
zumeiſt auf Reiſen. Der alte Baron iſt im vorigen 
Jahre geftorben, das iſt alles, was ich er- 
fahren habe. 


— WE — — — — 


IV. 
Wiesbaden, am 11. Oktober 1893. 

Heute durch Vermittelung meines Wiesbadener 
Freundes Baron Wagensperg eine Einladung 
zur Zürftin Woronski erhalten. Das ift der 
Salon, in dem man den pikanten Theil der 
Wiesbadener internationalen Geſellſchaft bequem 
ſtudiren han = — — — — 


. 12. Oktober, 

Einen der intereſſanteſten Abende der letzten 
Zeit hinter mir. Und das Intereſſanteſte des 
Intereſſanten 

Ich war einfach „perplex“. 

Dagensperg hatte mich der Fürftin vorgeſtellt, 
wir plauderten eine Weile — plötzlich aber ver⸗ 
wirri ſich alles in mir — dieſe Erſcheinung am 
anderen Ende des Salons — in der Herren- 


e 
Zeit eine ihnen am Herzen liegende Frage zu er- 
ledigen. Nur zwei darunter machten eine Aus- 
nahme: Frau Olga Roszewska, der kleine 
ſocialiſtiſch angehauchte Sprühteufel, und Jrau 
Peters, eine ältliche behäbige, hochgradig felbft- 
bewußte Berliner Vereinsdame, Specialität Kaffee- 
küchen. Die beiden Antipoden geriethen ſich über 
eine anſcheinend ziemlich unbedeutende Meinungs- 
verſchiedenheit derartig in die Haare, daß fie von 
der Vorſitzenden wiederholt zur Ordnung ge- 
klingelt werden mußten. „Die werden ja eklig 
perſönlich“, flüſterte eine unweit Joſefine ſitzende 
Studentin ihrer Nachbarin zu, „beinahe als ob 
fie im Reichstag ſäßen!“ Nach Beendigung dieſes 
Wortgefechts kam eine andere Frage aufs Tapet. 
Es handelt ſich um Kindergärten. Augenſcheinlich 
ein unintereſſantes Thema für die „Linke“ Die 
meiſten von Fräulein Völkers Gefinnungs- 
genoſſinnen erhoben ſich. Auch Jo wurde von 
ihrer Zreundin mit fortgezogen in die Neben- 
räume. „Kommen Sie, wir wollen eine kleine 
Frühſtückspauſe machen!“ 

„Aber daß wir nur Fräulein Schluttermann⸗- 
Hamburg nicht verſäumen“, mahnte eine andere. 

„Fräulein Gchluttermann behandelt nämlich Gitt- 
lichkeusfragen“, erklärte Emma Völkers Zoſefinen. 

Im Nebenzimmer war ein appetitliches Büffet 
hergerichtet, dem die augenſcheinlich mit gutem 
Appetit geſegnete Linke fleißig zuſprach. Dann 
vertheilte man ſich in einzelne kleine Trupps, 
ftand lebhaft discutirend, neue Pläne ſchmiedend 
in den Fenſterniſchen oder ſaß Notizen machend 
an irgend einem Tiſch. Joſefine ging von einer 
Gruppe zur anderen und wußte nicht recht, was 
fie anfangen ſollte. Sonderbar, geſtern Abend 
hatte fie das gar nicht jo empfunden, heute aber 
kam es ihr ein klein wenig peinlich zum Bemußt- 
jein, daß fie hier abſolut keine Rolle ſpielte. Das 
war für die verwöhnte „kleine Schedow“ eine 
neue Situation. Ihre liebenswürdige diſtinguirte 
Perſönlichkeit machte hier offenbar gar keinen Ein- 
druck. Freilich, alles was immer an Jos Perſönlichkeit 
io reizend, pikant, Aufmerkſamkeit erregend ge- 
weſen war, hatte in dieſem Kreiſe eigentlich keinen 
Spielraum, war mehr auf den Verkehr mit 
Männern zugeſchnitten geweſen. Nicht einmal ihre 
fociale Stellung wurde hier beachtet. In der ſehr 
feudalen kleinen Reſidenz hatte ſie ſich daran 
gewöhnt, ihren Adel rejpectirt zu ſehen. Wer 
waren denn eigentlich dieſe Frauen, woher 
ftammten fie? War es nicht eine große Freund- 
lichkeit von Frau v. Schedow, daß ſie ſich io 
cordlal zu ihnen ſtellte? Aber ſonderlichen Effect 
ſchien ihre Ferablaſſung nicht zu machen. Kier 
rechnete eben nur derjenige als Ziffer, der ſchon 
etwas geleiftet hatte für die „Sache“. Jeder 
andere war eine Null. 

„Bölkers, Bulski — ſchnell; fie find ſchon mitten 


all dieſe 
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gruppe — ich bin froh, daß mich die Fürſtin 
endlich entläßt und ſich anderen Gäſten zuwendet. 

„Lieber Baron“, ſagte ich zu Wagensperg, „wer 
iſt die brillante Blondine dort?“ 

„Ah“ — lacht er — „Sie vermuthen eine 
Landsmännin? So blond und jo queckſilbern 
und fo mollig kann freilich nur eine Wienerin —“ 

„Ich glaube fie zu kennen — und doch —“ 

„Soll ich Sie vorſtellen? —“ 

„Ja — ich bitte — aber wo ift ihr Mann? —” 
we ein paar Tage verreiſt — kommen 

ie.“ — 

Und nun hatte ich das Vergnügen, der Ge 
mahlin Naver v. W’s vorgeſtellt zu werden. 

Ich war einfach „perpleg”... und ich bin es 
noch immer. 

Den ganzen Abend veobachtete ich, ſtudirte ich 
faſt nur die ſchöne Poldi. 

Sie iſt eine Welldame comme il faut und wie 
mir Wagensperg ſagte, zählt fie zu den Sterner 
der Wiesbadener Geſellſchaft. 

Ihre Toilette, ihre Bewegungen, ihr franzöſiſchen 
Accent, die Art und Weile, wie fie ſich den Hol 
machen läßt — alles comme il faut. 

Als fie hörte, daß ich Schriftſteller ſei, ſprach 
fie ſofort von Zola, Ibſen und Tolſtoi — Tolſto 
mit dem Accent auf „ſtoi“. 

Und dieſes Lachen, dieſe Augen — ein ſchwüle 
Schauer kam über mich, ich hatte die Empfindung. 
als müßte ich dieſe Lippen küſſen und zugleich 
ein Meſſer in dieſe Augen ſtoßen. 

Ich entfernte mich und beobachtete fie nur mehr 
aus der Ferne. 

Welcher Chic, welche Weltgewandtheit, was füt 
ein reizend überlegenes Geplauder! 

„Eine ſuperbe Frau — nicht wahr?“ flüſtert⸗ 
mir Wagensperg zu. „Und eine ſolche Miß 
heirath zu machen!“ 

„Sie — fie — hat eine Mifheiraih gemacht?“ 
ſtammelte ich verwundert. 

„Nun ja — kennen Sie denn den Baron 
nicht?“ erwiderte er. „Der Spießbürger, wie & 
im Buch fteht. Er könnte irgendwo Grünkram - 
händler fein — mit all feiner Schulbildung!“ 

Eine Mißheirath — alſo — wahrhaftig ein⸗ 
Mißheirath! — z 

Als ich nach Haufe kam, hatte ich nichte 
Eiligeres zu thun, als mein Tagebuch nachzu⸗ 
ſchlagen. Kopfſchüttelnd las ich, was ich vor zehn 
Jahren über Naver und Leopoldine geſchriebe 
— und fetzt habe ich noch immer Luft, den Ao 
zu ſchütteln. 

„Giebt es überhaupt noch „neue“ Roman 
ſtoffe?“ ſchrieb ich damals. 

Was in zehn Jahren anders werden kann! 

Heute ſchreibe ich: „Giebt es überhaupt „altes 


Stoffe?“ 

— — — — — — — — dh, 
Ich habe den lieben Menſchen erft jetzt recht iv 
mein Herz geſchloſſen, und als wir uns zum Ad 
ſchied die Hände reichten, war ein recht weh 
mütbiges Gefühl in mir, obwohl wir uns nun 
öfters ſehen werden. 

In feine Frau iſt er noch immer ſtarn verlie 
— eine Klage kam nicht über feine Lippen. A 
ich ihm aber mein Compliment über Leopoldine 
machte, von der Gelehrigkeit, der Bildungsfähig⸗ 
keit ſprach, die fie bewieſen hatte, da erwidert 
er nichts. 

Nur feine Augen ſchimmerten feucht. Sieht etr 


in der Sittlichkeit drin!“ rief plötzlich Fräulein 
Eppinger, nachdem fie einen Blick in den Sitzungs- 
ſaal geworfen. Joſefine rümpfte ihr Näschen. 
Sie fand es abſcheulich burſchikos, daß die Damen 
ſich, wie fie ſchon geſtern häufig beobachtet, am 
liebſten mit ihren bloßen Familiennamen an- 
redeten. Aber fie folgte doch ſofort dem Rufe der 
luſtigen Münchnerin. Auf Fräulein Schlutter⸗ 
mann war fie geſpannt. Da ſtand fie ſchon, die 
rechte Hand auf den Vorſtandstiſch geſtützt, eine 
kleine, ſehnige, magere Perſon mit glatigewichsten 
Haaren, ſtraffen Zügen und hochgezogenen Augen- 
brauen. Sie ſprach laut und ſcharf, mit unver- 
kennbarem Hamburger Accent, über die ſittliche 
Derderbniß der modernen Jugend, die fie augen- 
ſcheinlich in ihrer flotten Heimathſtadt aus- 
giebige Gelegenheit gehabt hatte, zu ftudirend 
Schließlich ſtellte fie den Antrag, der Frauen- 
congreß ſolle eine Eingabe an ſämmtliche deutſche 
Univerſitäts-Profeſſoren machen mit der Bitte, 
daß ſie ihren ganzen Einfluß auf die akademiſche 
Jugend ausnutzen möchten, derſelben die Ge- 
fahren und Entwürdigungen eines unkeuſchen 
Lebenswandels vor die Seele zu führen; ähnliche 
Mahnungen ſollten auch an alle Kriegsſchullehrer 
und Leiter von Kunſtakademien gerichtet werden. 
Es war eine wuchtige Rede, aber Jo konnte ſich 
nicht helfen, Fräulein Schluttermann reizte fie zu 
innerem Widerſpruch; immer mußte fie an die 
Capuzinerpredigt im „Wallenſtein“ denken. Gut ge- 
meint, gewiß — aber jo weltunerfahren! Zo ſah im 
Geiſte das ſpöttiſche Lächeln vor ſich, mit dem 
Profeſſoren, Kriegsſchullehrer und 
Akademiedirectoren das wunderliche Schrift- 
ſtück in den Papierkorb gleiten laſſen würden. 
Aber ſicherlich wurde der Vorſchlag abgelehnt? 
Doch nein. „Bravo, bravol“ erſcholl es von 
allen Seiten, als die Rednerin geendet, und eine 
nach der anderen aus der Schaar der Delegirten 
meldete ſich zum Wort. Dieſe Frage ſchien leb- 
hafter als irgend eine andere die Gemüther ju 
erregen. Auch Neulinge, Nicht-Delegirte erhoben 
ihre Stimmen. So eine nleinſtädtiſch ausſehende 
dicke Dame, die, hochroth erglühend, mit bebender 
Stimme ‚begann; „Ich bin eine Mutter von drei 
Söhnen.“ — Als fie ſich tief aufathmend, ftolz 
auf das überſtandene Wagniß, wieder gefeht hatte, 
trat ſofor! eine andere — ſehr reſolule — 
Berſon auf, ſtellte ſich als Mutter von vier Söhnen 
vor und opponirte. Und wieder eine neue Ned. 
nerin. „um Gotteswillen, die wird nun auf fü 

Söhne pochen!“ flüſterte die vor Joſefinen 
fihende Studentin. Aber es war 2 ein altes 
Fräulein, welches den Vorſchlag der Refoluten als 
unedel und gefährlich verwarf. So ging es noch 
lange hin und her — wohl dreiviertel Stunden. 
Dann ſchlug die Uhr eins und die Sitzung wurde 
geſchloſſen. (Foriſ. folgt.) 


PAR U 
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direct weiter bis zum Scoresby-Sund, wo der 


ein, daß Poldi die Mißheſraſh gemacht hat? Oder 
— oder... Uebrigens, damit ich nichts ver⸗ 
geſſe! Einen Treffer habe ich damals auch nicht 
gemacht. Die Lotterie iſt eben gerade jo unbe- 
rechenbar wie — die Zrauen. .. . 


Die Finanzen des Kaiſers. 


Weber die haiſerlichen Finanzen ſpricht ſich 
C. v. Maſſow in den „Grenzboten“ dahin aus, 
daß Kaiſer Wilhelm recht ſparſam wirthſchafte; 
die Zefte jeien auf das Nothwendigſte beſchränkt, 
er verbrauche für Gaſtfreundſchaft recht wenig 
u. ſ. w. Als König Wilhelm I. den Thron be- 
ſtieg, waren außer dem königlichen noch folgende 
Höfe vorhanden: 1. der Hof der verwitweten 
Königin Eliſabeth; 2. der des Kronprinzen, jpä- 
teren Kaiſers Friedrich; 3. der des Prinzen Karl; 
4, der ſeines Sohnes, des Prinzen Friedrich Karl; 
5. der des Prinzen Albrecht; 6. der feines Sohnes, 
des jetzigen Regenten von Braunſchweig; 7. bis 
6. die des Prinzen Friedrich und ſeiner beiden 
Söhne, der Prinzen Alexander und Georg; 
10. der der Fürſtin Liegnitz, verw. Gemahlin 
Friedrich Wilhelms III. Die Königin Elifabeth 
reſidirte im Winter in Charlottenburg, im Sommer 
in Sansſouci, der kronprinzliche Hof in Berlin 
und im Neuen Palais bei Potsdam, die Prinzen 
Karl und Albrecht (Bater) in ihren Palais in 
Berlin und in Glienicke und auf der Albrechts 
burg bei Dresden, Prinz Friedrich Karl im Ber- 
liner Schloß und im Jagdſchloß Glienicke. Damit 
vergleiche man den heutigen Zuſtand: 1. die 
Kaiſerin Friedrich führt ihr ſtilles Wittwenleben 
meiſt außerhalb Berlins; 2. daſſelbe gilt von der 
verwittweten Prinzeſſin Friedrich Karl; 3. Prinz 
Heinrich, der in Kiel reſidirt, hat bedeutende 
Dermächtniſſe, darunter auch Landbeſitz, von 
ſeinen Großeltern geerbt; 4. Prinz Friedrich 
Leopold, der ſoeben ein Kommando in Kaſſel 
erhalten hat, lebte bisher ver hältnißmäßig in 
Zurückgezogenheit auf dem Jagdſchloß Glienicke 
und bewohnte ſein Berliner Palais nur ſelten. 
Er bezieht die Einnahmen aus den Zideicommiß- 
herrſchaften Flatow und Krojanke; 5. Prinz 
Albrecht wird durch feine Regentenpflichten in 
Braunſchweig feſtgehalten und lebt im übrigen 
auf ſeinem ſchleſiſchen Schlofj: Camenz; 6. Prinz 
Georg, der unvermählt iſt, bringt den größten 
Theil des Jahres auf Reiſen zu und alt ſich 
ſeines hohen Alters und ſeiner Geſundheit wegen 
ſchon ſeit Jahren von allen Feſtlichkeiten fern. 
Kußerdem find ſowohl er wie der Prinz Albrecht 
im Beſitz eines ſehr bedeutenden mütterlichen 
Dermögens. Somit haben ſich nicht nur die Höfe 
der Zahl nach vermindert, ſondern auch ihre Be- 
dürfniſſe, und damit ſind ihre Anſprüche an die 
königliche Kaſſe weit geringer geworden. Der 
Derfaſſer des Aufſatzes in den „Grenzboten“ be- 
hauptet, daß die Art und Weiſe, wie der Kaiſer 
zu reiſen pflegt, nämlich im Hofzug oder auf der 
„Hohenzollern“, unvergleichlich billiger ſei als die 
ſonſt üblich geweſene. 12 


Eine neue Expedition zur Kufſuchung 
findröes, 


Kopenhagen, 18. Jan. Der däniſche Islands- 
und Grönlands-Forſcher Capitän Daniel Brunn 
wird im Juni 1899 mit einem ſtark gebauten 
norwegiſchen Schiffe nach Oſtgrönland ſegeln, um 
nach Andrée zu forſchen. Die Oftküfte Grönlands 
und zwar vom Scoresby-Sund gegen Norden iſt 
nämlich diejenige Strecke, wo bis jetzt noch keine 
Nachforſchungen nach Andree ſtattgefunden haben. 
Die Nordhüſte Sibiriens iſt ſchon vergeblich ab- 
eſtreift und die betreffende Expedition begiebt 
ſich jetzt nach den neuſibiriſchen Inſeln. Well- 
mann weilt auf Franz-ZJoſephs-Land, der Ameri- 
kaner Pearn und Sverdrup, Frithjof Nanſens 
Begleiter, durchſuchen die nördlichſte Weſtküſte 
und der däniſche Offizier Amdrup, der Ende Juni 
1898 von Kopenhagen aufbrach, durchſtreift die 
mittlere Oſtküſte Grönlands. In einer am 
11. Januar in Kopenhagen abgehaltenen Con- 
ferenz konnte nun mitgetheilt werden, daß die 
nöthigen Geldmittel für die Expedition Brunn 
vorhanden ſind und daß Brunn von mehreren 
Dänen und zwei Schweden begleitet werden wird. 
Capitän Brunn wird mit feinem Schiffe Kopen⸗ 
hagen im Juni 1899 verlaſſen und gleich bis zur 
Inſel Jan Mayen dampfen, wo ſich das öfter- 
reichiſche Lebensmitieldepot befindet, und von da 


Kleines Feuilleton. 
Liebesgram und Katzenjammer. 


Aus 5 ſchreibt man: Ein nicht 
1 chwurgerichtsproß ſpielte ſich 
dieſer Tage in Offenburg ab. Auf der An- 


klagebank ſaß nach dem Bericht des „Dolks fr.“ 
der 22 Jahre alte Bauernburſche Eduard Wahle, 
angeklagt des na begangen an 
der 17jährigen Luiſe Kern, zu der der junge 
Romeo in heißer Liebe entbrannt war. Sie 
konnten aber zuſammen nicht kommen, denn 
Wahles waren katholiſch und Kerns proteſtantiſch, 
ſo daß des jungen Wahle Gemüthszuſtand ſich 
immer mehr verdüſterte. In glühenden Liebes- 
briefen gab der Aermite ſeinem Schmerz Aus- 
druck, zugleich aber auch den Gedanken an 
Selbſtmord. Aber nicht allein wollte er ſterben, 
fondern ſich mit der Geliebten im Tode vereinen. 
Zu dieſer gedrückten Gemüthsſtimmung kamen 
die Folgen einer mehrtägigen Kirchweihtrinkerei 
und in dieſem Zuſtande begab er ſich nach einem 
dem Dater der Kern gehörenden Acker, auf dem 
Luiſe mit ihrer Schweſter mit Weiſchkornbrechen 
beschäftigt war. Er reichte feiner Angebeteten 
einen Zettel, auf dem er ihr mittheilte, daß er 
geſonnen fei, mit ihr zu ſterben, da er fie nicht 
lebendig in den Armen eines Anderen ſehen 
könne. die Dorfſchöne war aber weniger 
romantiſch veranlagt, ſie lachte ihn einfach aus. 
Das brachte den armen Wahle vollends aus dem 
duschen und er gab aus allernächſter Nähe vier 
chüſſe auf die Geliebte ab, die zwar alle trafen, 
aber heine erhebliheren Derletzungen im Gefolge 
hatten. Aierauf begab ſich Wahle in die Wohnung 
des Gendarmen und legte den Revolver mit den 
Worten auf den Tiſch, er habe jeine Liebſte er- 
ſchoſſen, die ihm untreu geworden ſei; er habe 
An auch ſelbſt erſchießen wollen, habe aber keine 
Patrone mehr gehabt. Heute weinten fie beide, 
er auf der Anklagebank, fie auf der Zeugendank, 
indem fie ſchluchzend ihren Nachbarn verſicherte, 
daß He „ihren Eduard trotzdem heirathen werde“. 
Und das kann bald geſchehen, denn die @e- 
ſchworenen ſprachen den Angeklagten frei. 
——ů 


Leutnant Ruder 1893 Depots anlegte. Die hier 
befindlichen däniſchen Depots will Brunn unter- 
Juden, dann weiter gegen Norden fi begeben 
und neue Depois errichten, die vielleicht Andree 


oder Sperdrup zu gute kommen können. Brunns 


Expedition ſoll fünf Monate dauern. Einige 
ſchwediſche Polarforſcher glauben, daß Andrée an 
der Oſtküſte Grönlands mit feinem Ballon herab- 


gegangen und mit ſeinen Begleitern wahrſcheinlich 


nach den ihm genau bekannten däniſchen Depots 
gegangen iſt. Auch wenn Brunn Andree nicht 


trifft, jo iſt die Reife doch nicht bedeutungslos. 


Denn einmal erfährt man dann ſicher, ob Andre 
an den Depots geweſen iſt oder nicht und anderer- 
ſeits hat Brunn die Abſicht, die depots mit neuen 
Lebensmitteln und übrigem Material reichlich zu 
verſehen. 


Vermiſchtes. 
* [Arme Schlucker.] Man ſchreibt der 
„Frankfurter Zeitung“ aus Madrid: Zwei 


Tapezirerlehrlinge, die in der Wohnung eines 
hieſigen hohen Beamten eine Arbeit zu verrichten 
hatten, ſahen auf einem Tiſche einen werthvollen 
goldenen Ring mit eingefaßtem Brillanten liegen 
und beſchloſſen, ſich ſeiner zu bemächtigen. Dieſen 
Gedanken führten ſie ſofort aus. Als ſie jedoch 
das Haus verlaſſen wollten, vermißte die Gattin 
des Beamten den Ring und alarmirte die Diener- 
ſchaft. Die zwei Burſchen wurden abgefaßt und 
ſorgſam durchſucht, jedoch ohne Erfolg. Als man 
ſie damit bedrohte, ſie ins Gefängniß zu ſchicken, 
A der eine, er habe den Ring verſchluckt. 

un ließ man den anderen laufen und ſperrte 
denjenigen, der in ſeinem Innerſten den Schatz 
barg, in ein Zimmer ein, wo er nun zahlreiche 
Brech- und Abführungsmittel nehmen mußte. 
Aber vergebens der Ring blieb unauffindbar. 
Nun ſoll der „Patient“ vermittels der Röntgen- 
ſtrahlen unterſucht werden. Wenn dann der 
Ring nicht zum VDorſchein kommt, dann wird 
wohl der andere Burſche, den man laufen ge- 
laſſen hat, der Schlucker geweſen ſein. 


* [Ein fideles Gefängniß.]! Dom 5. bis 
9. Januar wurden in den Prager Vorſtädten, 
insbeſondere in Zizkov, zahlreiche Einbruchsdieb⸗ 
ſtähle verübt, ohne daß es der Polizei gelungen 
wäre, den Thätern auf die Spur zu kommen. 
Erſt am letzten Mittwoch wurde der Verdacht 
gegen zwei bereits abgeſtrafte Diebe rege, die ſich 
zu derſelben Zeit, zu der die Diebftähle verübt 
wurden, bei dem Bezirksgerichte in Zizkov in 
Haft befanden. Wie nun die Erhebungen er- 
gaben, hat einer dieſer Strolche mit der Nichte des 
Gefängnißwärters ein Liebesverhältniß ange- 
knüpft. Dieſe überbrachte ihm die Schlüſſel des 
Gefängniſſes, jo daß er mit feinen Complicen 
zweimal des Nachts das Gefängniß verließ, Ein⸗ 
bruchsdiebſtähle verübte, die geſtohlenen Sachen 
noch in der Nacht verkaufte, ſich in Café- und 
Wirthshäuſern in der Nacht herumtrieb und Eß⸗ 
waaren und Bier in das Gefängniß zeitlich früh 
zurückbrachte, ohne daß es von dem Gefängniß⸗ 
wärter bemerkt wurde. die Nichte des Ge- 
fängnißwärters wurde verhaftet, der Gefängniß- 
wärter ſuspendirt. 


[Elektrizität als Schlafmittel.] Ein franzöſi⸗ 
{her Arzt, der ſich der Eleklrotherapie gewidmet 
hat, hat nach dem „Elektrizien“ die Entdeckung 
gemacht, daß die Elektrizität ein viel beſſeres 
Schlafmittel iſt als Brom, 
Kehnliche. Der Arzt gebraucht für feinen Zwech 
zwei Apparate. Der eine iſt dazu beſtimmt, den 
Patienten durch Benutzung hypnotiſcher Beein- 
fluſſung in etwa einer halben Minute einzu- 
ſchläfern. Er muß dazu ſeine Aufmerkjamkeit 
auf zwei kleine dreieckige Spiegel richten, die ſich 
mit großer Schnelligkeit um eine ſenkrechte Ach ſe 
drehen, der eine nach rechis, der andere nach 
links. Auf fie werden die Strahlen einer elektri- 
ſchen Lampe gelenkt. Die Gleichförmigkeit der 
Bewegung der Lichtpunkte ſoll den einſchläfernden 
Einfluß beſitzen. Der zweite Apparat wird unter 
das Kopfkiſſen geſtellt und erzeugt in einem 
metalliſchen Leiter, der längs des Rückgrates 
verläuft, einen ſchwachen Strom. die Ver- 
einigung dieſer beiden Apparate ſoll, wie das 
franzöſiſche Fachblatt ſpöttiſch bemerkt, dazu ge- 
nügen, jeden Patienten fo tief einzuſchläfern, als 
ob er eine akademiſche Borlefung gehört habe, 


Bekanntlich find die deutſchen und beigijhen 
Grenzen noch ſtets für holländiſches Schlachtvieh 
geſchloſſen. Somit blüht der Weizen der 
Schmuggler, welche mit außerordentlicher Liſt zu 
Werke gehen, um die Grenzjäger irre zu führen. 
An der belgiſchen Grenze ereignete ſich kürzlich 
ein Fall, der im ganzen Lande Heiterkeit er- 
weckte. Ein belgiſcher Grenzjäger hatte in 
Gegenwart einiger, als Schmuggler in Verdacht 
ſiehender holländiſcher Bauern die Behauptung 
aufgeftellt, keinem Schmuggler werde es je ge- 
lingen, die durch ihn bewachte Grenzlinie zu 
überſchreiten. Ein Bauer wettete darauf mit 
ihm, er würde am helllichten Tage mitten durch 
den Cordon der Grenzjäger ein Kalb über die 
Grenze bringen laſſen. Der Grenzjäger ließ ſich 
darauf ein. Am folgenden Nachmittag raſſelte 
auf der von den Beamten bewachten Landſtraße 
ein von einem Knaben gelenkter Leiterwagen 
heran, auf welchem ein geſchloſſener Korb ſtand. 
Der Wagen wurde angehalten und dem Knaben 
befohlen, den Korb zu öffnen. der Knabe ſchwur 
hoch und theuer, es ſei ein ſehr biſſiger Fund 
im Korb, den er zu einem Bauern über die 
Grenze bringen müſſe, aber es half ihm nichts. 
Der erwähnte Grenzjäger öffnete den Korb und 
ftechte die Hand hinein, zog fie aber ſofort laut 
aufſchreiend wieder zurück, denn es ſaß wirklich 
im Korb ein Hund, der den Beamten gehörig in 
die Finger gebiſſen hatte und nun mit lautem 
Triumphgebell das Weite ſuchte. der Junge 
kehrte um und ſetzte im Wagen dem Kunde 
nach. In großer Entfernung von den Grenzern 
ſchien er ihn erwiſcht zu haben; er zog den Korb 
vom Wagen und ging damit ins Gebüſch. Gleich 
darauf ſtellte er ſeine Fracht wieder auf den 
Wagen und trabte auf die Grenzjäger zu, die ihn 
lachend paſſiren ließen. 

Das Lachen verging ihnen aber, als fie am 
Abend von den Bauern und einigen Zeugen ver- 
nahmen, daß der junge Burſche im Gevüſch ein 
Kalb in den Korb geſtecht und damit die Grenze 
paſſirt hatte. 


Chloral und alles 


die hiefigen „Beogradske Novine“ melden, er- 
ſchien vor einigen Tagen vor dem Belgrader 
Gerichtshofe erſter Inſtanz ein Bauer Namens 
Alexa Dukovic und überreichte ein Geſuch, in 
welchem er den Gerichtshof bat, daß man ihn 
hinrichten möge. Die Richter hielten den Bittſteller 
anfangs für irrſinnig. Dukovic erklärte jedoch, 
daß er keineswegs geiſtesgeſtört, ſondern gänzlich 
verarmt ſei, keine Beihdftigung finde und in 
Folge deſſen beſchloſſen habe, zu ferben. Der 
Bauer ſcheint in ſeiner Einfalt geglaubt zu 
haben, daß die Gerichte verpflichtet ſeien, jeden 
auf ſeinen Wunſch hinrichten zu laſſen. Die Richter 
klärten ſchließlich den Bäuer auf, daß feinem 
Anſuchen nicht entſprochen werden könne. Der 
Gang zum Gericht hatte aber dem Armen doch 
einen Nutzen gebracht. Die Richter veranſtalteten 
eine Collecte, welche ein günſtiges Rejultat ergab, 
en der Bauer befriedigt das Gerichtsgebäude 
ver ließ. 


[Tante und General.] Eine alte deutlſche 
Erbtante befindet ſich auf der Reife von Dresden 
nach Wien, erkrankt in Prag, wird ins Kranken- 
haus überführt und ſtirbt dort. die in Berlin 
wohnenden Neffen und Nichten der Erblaſſerin 
veranlaſſen die Ueberführung der Leiche nach 
Berlin, um ſie hier mit allen Ehren zu beſtatten. 
Bei Eröffnung des Sarges macht man die über- 
raſchende Entdeckung, daß ſich darin ſtatt der 
lieben, guten Tante ein ruſſiſcher General in 
voller Paradeuniſorm befindet. Man depeſchirt 
nach Prag: „Hier keine todte Tante, aber ruſſi- 
ſcher General. Wo todte Tante?“ Don Prag er- 
folgt die Antwort: „Wenn Tante nicht dort, dann 
in Petersburg.“ Depeſche nach Petersburg: „Was 
iſt mit dem todten General zu thun, wo iſt todte 
Tante?“ Die Antwort lautete: „Begrabt ruffi- 
ſchen General in aller Ruhe. Tante ſoeben hier 
mit höchſten militäriſchen Ehren beigeſetzt.“ — 
Wenn nicht wahr, ſo doch gut erfunden. 


[Eine ſehr ſchwierige Landung! hatte dieſer 
Tage der Luftballon „Pohle“ von der Berliner 
Luftſchifferabtheilung. der Ballon, in deſſen 
Gondel ſich ein Hauptmann, ein Oberleutnant 
und ein Leutnant befanden, war gegen 11 Uhr 
Mittags vom Tempelhofer Felde aus aufgeftiegen 
und nahm ſüdöſtlichen Curs. Um 3 Uhr Nach- 
mittags wollten die Luftſchiffer zur Landung 
ſchreiten, nachdem ſie eine Köhe von 4500 Meter 
erreicht hatten. Bei dem Niedergehen verwichkelte 
ſich das 300 Meter lange Schlepptau in den 
Zweigen einer Buche, und der Ballon ſetzte ſich 
ſchließlich auf einer 10 Meter hohen Ficten- 
ſchonung feft. Durch Waldarbeiter erfuhren die 
Offiziere, daß fie ſich in der Jorſt zwiſchen Ruh- 
bank und Schweidnitz i. Schl. befanden. Der 
von der gefährlichen Lage der Luftſchiffer benach- 
richtigte königliche Förſter Kühnel ließ ſofort die 
Waldſtelle im Umkreiſe von 10 Meter abholzen, 
worauf der Ballon ohne Schaden zur Erde ge- 
laſſen werden konnte. Nach Verpackung des 
Ballons kehrten die Offiziere mittels Eiſenbahn 
von der Station Ruhbank aus nach Berlin zurück. 


Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, den 22. Januar. 

St. Marien, 8 Uhr Kerr Diakonus Braufemeiter, 
10 Uhr Herr Conſiſtorialrath D. Franck. (Motette: 
„Groß iſt der Herr“ von Ph. E. Bach.) 5 Uhr Herr 
Archidiakonus Dr. Weinlig. (Dieſelbe Motette wie 
am Vormittag.) Beichte Morgens 9/, Uhr. Mittags 
12 Uhr Kindergottesdienſt in der Aula der Mittel- 
ſchule (Heil. Geiſtgaſſe 111) Herr Diakonus Braufe- 
wetter. — Donnerstag, Vormitlags 9 Uhr. Wochen- 
gottesdienſt Herr D. Franch, 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Kander Beichte Vormittags 9½ Uhr, Mittags 12 Uhr 

indergottesdienſt in der Mädchenſchule auf dem St. 
Johannis -Kirchhofe Herr Prediger Auernhammer, 
Nachmittags 2 Uhr Kerr Prediger Auernhammer. 

St. Katharinen. Vormittags 10 Uhr Herr Date: 
Ditermeyer. Abends 5 Uhr Kerr Archidiakonus 
Blech. Beichte Morgens 9½ Uhr. 

Kinder-Gottesdienſt der Sonntagsſchule, Spendhaus, 
Nachmittags 2 Uhr. . 

Spendhaus-Kirche. (Geheiſt). Vormittags 10 Uhr Kerr 
Prediger Blech. 5 i 

Evangeliſcher Jünglingsverein, Heil. Geiſtgaſſe 43 II, 
Abends 7½ Uhr Vortrag von Herrn Dicar Schlewe 
über „Laſſalles ehernes Lohngeſetz“. Andacht Herr 
Paſtor Scheffen. Donnerstag, Abends 8½ Uhr, 
Bibelbeſprechung: 1. Tim. Kap. 5 Kerr Paſtor 
Scheffen. Mittwoch, Abends 8½ Uhr, Uebungen 
des Geſangchors. Die Dereinsräume find an allen 


EESEERA N SPESEN TEN RE TTETTLATTTENERTEERDLLUTFIN BIETET EHRE) 
Kaiſer Friedrich über die Hofiuft. 

In dem Buche von Margarethe v. Poſchinger 
„Kaiſers Friedrich“ findet ſich u. a. eine Stelle aus einer 
Abhandlung des Prinzen, die er in ſeinem dritten 
Studienſemeſter verfaßte und die lautet: „Niemand 
kann es leugnen, daß man an den Köfen kein 
wahres Bild des Lebens und Treibens der 
Menſchen gewinnt und daß daſſelbe nur durch 
fleißigen Umgang mit Perſonen aller Stände er- 
langt werden kann. An den Köfen iſt man von 
Leuten umgeben, welche ſtets mit Köflichkeit, mit 
Beobachtung alter herkömmlicher Formen und 
nur zu oft mit trügeriſchen Schmeichelreden den 
Fürſten entgegenkommen; die Gewohnheit führt 
allmählich dahin, daß man ſich das Leben nicht 
anders vorſtellt und alle Menſchen mit denen man 
zuſammenkommt, über denſelden Maßſtab meſſen 
will. Die Menſchen find aber von Natur nicht 
an ſolche Formen gewöhnt, ſondern ſie ſprechen 
ſich im öffentlichen Leben frei und unumwunden 
aus, und man muß ſich früh daran gewöhnen, 
anzuerkennen, daß oft in einer rauhen und unbe- 
holfenen Fotm ein ſehr tüchtiger Kern von Wiſſen 
und Wollen ſteckt. Die Welt iſt einmal von dieſer 
Art, und dieſelbe gründlich kennen zu lernen, iſt 
Pflicht der Fürften, beſonders in unſeren Tagen.“ 


Jubiläum des Muffs. 

Ein für die geſammte Zrauenwelt jehr 
intereſſantes, wichtiges Jubiläum iſt in dieſem 
Winter zu feiern. Es iſt dies das fünfhundert 
jährige Jubiläum des Muffs, welcher Ende des 
15. Jahrhunderts zuerſt ganz vereinzelt in Denedig 
— wurde und weſcher ſich im Laufe dieſer 

eit zu einer der wichtigſten Stücke der Confection, 
beziehungsweiſe der Pelzconfection empor- 
geſchwungen hat. Urſprünglich aus Seide, Brokat 
oder Sammet angefertigt und mit Pelz gefüttert, 
werden dieſe Handwärmer heute gerade um- 
gekehrt meiſt aus Pelz hergeſtellt und mit einem 
entſprechenden Futter verſehen. Nur die kleinen 
ſogenannten „Fantaiſies“, die mehr als Luxus- 
oder Ziergegenſtand, denn als wirkliche praktiſche 
Gebrauchsgegenftände anzuſehen find, erſcheinen 
noch heute aus leichtem Material, womöglich mit 
Bändern, Spitzen oder auch Blumen geſchmückt. 
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Wohentagen von 7 bis 10 uhr Abends und 

Sonntag von 2 bis 10 Uhr geöffnet, Auch ſolche 

Jünglinge, welche nicht Mitglieder find, werden 
lich eingeladen. 


St. Trinitatis. (St. Annen gehe D 9 U 
Herr eee Schmidt. ge 2 uhr err red. 
ger Malzahn. Beichte um 9 Uhr früh. — Donners- 


tag, Nachm. 5 Uhr, Bibelftunde Kerr i . 
, h ft Herr Prediger Dr. 
Barbara. Vormittags 9½ Uhr Herr Prediger 
Seren“ Nachmittags 5 * Herr ae Zuhft, 
eihte Morgens 9 Uhr. itlags 12 Uhr Kinder- 
1 in der großen Gaeriftei Herr Prediger 
uhſt. Jünglings verein: Nachmittags 4 Uhr Geſangs- 
ſtunde Herr Hauptlehrer Gleu. 6 Uhr Berfammlung 
Herr Prediger Hevelke, Mittwoch, Abends 7 Uhr, 
Fu, in der großen Sacriſtei Herr Prediger 
Sarnifsnhirhe zu St. Gliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Herr Militäroberpfarrer Eonfiftorlatratn 
Witting. Um 111% Uhr Kindergottesdienſt, derſelbe. 
St. Petri und Pauli. (Reformirie Gemeinde.) Rorm, 
0 Uhr Herr Pfarrer Naude, 12 Uhr Kinder- 
gottesdienſt derſelbe. 11 Uhr Unterredung mit 
den confirmirten Jungfrauen im ee Herr 
Pfarrec Hoffmann. Nachmittags 5 Uhr Kerr Pfarrer 

3 
% Bartholomäi. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. a 
1 ae 3 5 5 6 Uhr, Bibelftunde 
in der Aula der Knabenſchule Bau 
Herr Paſtor 2 0 maartiähegafle 

Heilige Leichnam. Vormittags 91 r Herr Super- 
intendent Boie. Die Beichte Morgen 9 Fe 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr Kerr 
Pfarrer Döring. 11 Uhr Kindergottesdienſt. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor Stengel. 

Beichte und h. Abendmahl nach dem Gottes dienſte. 

Mennoniten Kirche. Vormittags 10 Uhr Herr 
Prediger Mannhardt. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Haupt- 
gottesdienft Herr Dicar Hinz. Freitag, 5 Uhr Nach- 
mittags, Bibelſtunde Herr Picar Hinz. 

Kimmelfahrtskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Herr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr. 
11¼ Uhr Kindergoltesdienſt. Donnerstag, 8 Uhr 
Abends, Bibelſtunde. 

Schulhaus zu Langfuhr. Vormittags 9 Uhr Militär- 
gottesdienſt Kerr Divifionspfarrer Neudörffer. 
10% Uhr Gottesdienft Kerr Pfarrer Cube. Nach 
dem Goitesdienſt Beichte und Feier des heiligen 
Abendmahls. 12 Uhr Kindergottesdienſt derſelbe. 

Schidlitz, evangeliſche Gemeinde, Turnhalle der 
Bezirks-Mädchenſchule. Vormittags 10 Uhr Gottes- 
dienſt Herr Pajlor Voigt. Beichte und heil. Abend- 
mahl nach dem Gottesdienſt. Nachmittags 2 Uhr 
Kindergottesdienſt. Nachmittags 5½ Uhr religiöſer 
Vortrag und Abends 7 Uhr 1 im 
Confirmandenzimmer der Kleinkinder bewahranſtalt, 
Dienstag, Abends 7½ Uhr, Bibelſtunde, ebendaſelbſt 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18, 
Nachmittags 6 Uhr Herr Prediger Pubmenskn, 
Montag, Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde. Freitag, 
Abends 7 Uhr, Bibelſtunde. 

Heil. Geiſthirche (ev.-luth. Gemeinde). Vorm. 10 Uhr 
1 und Feier des heil. Abendmahls, 

eichte um 9½ Uhr Herr Paſtor Reuter aus Stolp. 
Nachmittags 2½ Uhr Chriſtenlehre, derſelbe. 

Uvangeliſch-lutheriſche Kirche, — — geiſigaſſe 9, 
Vormittags 10 Uhr Hauptgottesdienſt, Herr Prediger 
Bender: Nachmittags 5 Uhr Despergottesdlenft, 

erjelbe. 

Saal der Abegg-Gtiftung, Mauergang 3. Abends 
- Uhr chriſtliche Bereinigung Kerr Prediger Auern- 

ammer. 

Freie religiöfe Gemeinde, Scherler'ſche Aula, Poggen⸗ 
pfuhl Nr. 16. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
Prengel: Der Wahlſpruch der Kufklärung. 

St. Kedwigshkirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Kochamt und Predigt Kerr Pfarrer 


Reimann, 8 
Mifftonsſaal. Paradiesgaſſe 33. Morgens 9 Uhr 
Gebetsverſammlung, 2 Uhr Nachmittags Kinder- 


gottesbienſt, 4 Uhr Nachmittags eiligungs- 
verſammlung, 6 Uhr Abends 3ionspilgerfeft, Montag, 
8 Uhr Abends Evangeliſationsverſammlung und 
Männerchor, Dienstag, 8 Uhr Abends, Bibelſtunde 
und Jungfrauenchor. Mittwoch, 8 Uhr Abends, 
chriſtliche Verſammlung und emiſchter Chor, 
Donnerstag, 8 Uhr Abends, Bibelftunde und 
Pofaunenftunde, Freitag, 8 Uhr Abends, Miffions- 
verſammlung und gemiſchter Chor, Sonnabend, 
8 Uhr Abends, Kausbeſuche und auswärtige chriſt⸗ 
liche Verſammlungen. 

Methodiſten-Gemeinde. Jopengaſſe Nr. 15. Bor 
mittags 9ſ½ Uhr Gottesdienſt, 11½ Uhr Sonntags- 
ſchule, Abends 6 Uhr Predigt und 7½ Uhr Jünglings« 
und Männerverein, Mittwoch, Abends 8 Uhr, Bibel 
und Gebeiſtunde. — Keubude: Sonntag, Nachm. 
2¼ Uhr, und Dienstag, Abends 8 Uhr, Predigt. — 
Schidlitz, Unterſtraße Nr. 82: Sonntag, Nachm. 
2 Uhr, Sonntagsſchule, Abends 8 Uhr Predigt. 

The English Church. 80. Heilige Geist- 
Gasse, Third Sunday after Epiphany. Service 
I a. m. Frank. S. N. Dunsby, Reader and Missioner, 


FFP 
Fortſchritte der Theaterreclame. 


Amerika iſt nicht mehr das Land der voll- 
kommenſten und packendſten Reclame, Jetzt 
marſchirt Belgien an der Spitze der Nationen. 
Im „Eden-Theater“ zu Charleroi ſpielte ſich in 
dieſen Tagen während einer Aufführung von 
„Monte-Chriſto““ eine hinreißende „Scene im 
Saale“ ab. Während einer Zwiſchenpauſe erhob 
ſich plötzlich in einer Loge ein ziemlich beleibter 
Zuſchauer und hielt folgende Anſprache an das 
Publikum: 

„Meine Damen und Herren! Ich heiße So und So 
und handle mit emaillirtem Geſchirr. Mich kennt 
jedermann, meine Damen und Herren, mein Ruf 
braucht nicht erſt begründet zu werden. Nirgends 
kauft man jo billig und gut, wie bei mir. Morgen 
werde ich auf dem Markte der oberen Stadt ſein. 
Kommt alle, und Ihr werdet dort Unglaubliches jehen: 
um Eimer verkaufe ich nicht zu 5 Frcs., nicht zu 

Ircs., nicht zu 3 Ircs., nicht zu 2 Fres., ſondern ju 
1 Fre. das Stück und gebe noch einen Schmortopf zu. 
Kommt alle und benutzet die Gelegenheit.“ 

Sprach's und ſetzte ſich nieder. Das Publikum 
aber, daß anfangs ſehr erſtaunt war, wurde 
durch die unerwartete Rede bald in die fröhlichſte 
Stimmung verſetzt, Reicher Beifall wurde dem 
trefflichen Redner zu Theil und ermuthigte ihn, 
den weſentlichen Theil feiner Anſprache zu wieder- 
holen. Es war ein richtiges „Da capo“, wie :s 
im Theater üblich iſt. 


» [Einer von uns Beiden.] Dem „Freien 
Nhätier“ entnehmen wir folgende Anekdote: Als 
einſt Moltke in Naga; war, ging er allein durch 
den Wald nach dem Dorfe Pfäfers. Es war ſehr 
heiß geworden, und er verſpürte großen Durſt; 
daher trat er in eine Dorfſchänke, um ſich mit 
einem Trunk zu erfriſchen. Der Wirth ſetzte ſich 
zu ihm und fragte: „Wohl Kurgaſt in Ragaz?“ 
— „Ja.“ — „der Moltke ſoll ja da fein.” — 
„Ja.“ — „Wie ſchaut er denn aus?” — „Nun, 
nn er denn ausſehen? Wie einer von uns 
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